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Vor 150 Jahren musste in Zürich alles Wasser am Brunnen
geholt werden. Mittlerweile konsumieren 83 Prozent der Zür-
cherinnen und Zürcher täglich Hahnenwasser: Die Wasser-
versorgung Zürich feiert ihren 150. Geburtstag. Seite 2

Unter dem Titel «On Top – vier fotografische Positionen»
zeigt die Photobastei unter anderem Landschaftsaufnahmen
des berühmten Fotografenpaars Bernd & Hilla Becher und
ihres Meisterschülers Matthias Koch. Seite 5

Der «Pfuusbus», Notschlafstelle der Sozialwerke Pfarrer Sieber,
verzeichnet für die letzten fünf Monate einen neuen Übernach-
tungsrekord. Gründe: Die neue Wegweisungspraxis im Flugha-
fen und die Schliessung der «Gammelhäuser». Seite 6

Landschaften «On Top»Wasserversorgung feiert Rekordwinter im «Pfuusbus»
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GUTSCHEIN
für Heuschnupfen-Behandlung 
Erstes Mal GRATIS (Fr. 150.–)

Krankenkassen-anerkannte 
Leistung

www.tcm-mahua.ch 
044 773 11 88

Akupunktur, Kräutertherapie 

Schröpfen, Tuina-Massage 

TCM-Diagnose

TCM PRAXIS

für Chinesische Medizin

Bahnhofstrasse 6    8952 Schlieren

Italianità am Friesenberg 
Mittagsmenüs ab Fr. 15.50 mit Salat 

Parkplätze Tiefgarage Coop 

Friesenbergplatz 7 – 8045 Zürich 
www.restaurant-lapiazza.ch 

info@restaurant-lapiazza.ch – Tel. 044 291 99 11

Peter Küng hatte in den letzten 12
Monaten das Gemeinderatspräsidium
inne. Im Interview mit «Zürich West»
äussert er sich zu Themen wie Stich-
entscheid, warum er Gemeinderat
Daniel Regli (SVP) bei seiner «Schwu-

lenrede» nicht unterbrochen hat, wie
es allgemein mit dem Anstand der
Gemeinderäte aussieht und was er
dem Parlament für die Zukunft
wünscht.

Dass er als Gemeinderatspräsi-
dent und als Gemeinderat aufhört,
sei nicht speziell, so Küng. «Früher
war dies eher Usus. In den letzten
Jahren sind aber einige nach dem
Präsidium geblieben.» Seinen Rück-
tritt begründet er wie folgt: «Ich
möchte mehr Zeit für meine Familie
haben.» Küng ist noch Delegierter
der SP Kreis 4. «Ich habe nach wie
vor grosses Interesse an der Politik.»

Interview auf Seite 7 

Peter Küng: «Ich möchte mehr
Zeit für meine Familie haben»
Peter Küng (SP) tritt
diese Woche als Gemeinde-
ratspräsident und als
Gemeinderat zurück.
Politisch aktiv bleibt
er trotzdem.

Pia Meier

2002 wurde Andres Türler (FDP) in
den Stadtrat gewählt. In den vergange-
nen 16 Jahren hat er alle seine Volks-
abstimmungen erfolgreich durchge-
bracht. Einige Meilensteine seiner
Stadtratskarriere waren die Tramli-
nien Zürich-West und Hardbrücke so-
wie das EWZ-Glasfasernetz, ein «Flop»
hingegen das Tram 2. «Das ist Realpo-
litik. Ich empfand es nie als Niederlage,
dass die Verbindung zum Bahnhof
Altstetten nicht gebaut wird. Dass der
Zweier nun keine Anbindung hat an
den Bahnhof Altstetten, finde ich nach
wie vor falsch. Es gab ein paar Lokal-
matadoren, die ihr Revival hatten. So
wird dieser Bahnhof spätestens mit
dem Tram Nr. 1 via Hohlstrasse mit
der Innenstadt verbunden.» (pm./ls.)

Interview auf Seite 9

«Fehlende Anbindung

an Bahnhof ist falsch»

«Ja, wir waren alle gut auf Trab», sagt
Andrea Senn und lacht. Es ist Freitag-
nachmittag, und die 27-Jährige hat
gerade ihre erste Erfahrung als Schul-
leiterin hinter sich. Sie und 45 weitere
Studierende des Instituts Unterstrass
(an der Pädagogischen Hochschule
Zürich) haben nämlich letzte Woche
die ganze Schule Küngenmatt auto-
nom geführt. An die 500 Kinder hat-

ten nach der Pfeife der angehenden
Lehrerinnen und Lehrer zu tanzen.
Das angestammte Lehrpersonal
drückte währenddessen am Institut
Unterstrass die Schulbank: Weiterbil-
dung war angesagt.

Anspruchsvolle Vorbereitung
In der Aula, wo bereits die Tische für
den Abschlussapéro der studentischen
Lehrerinnen und Lehrer gedeckt sind,
findet sich ein ruhiges Örtchen für ein
Gespräch. An der Wand hängt eine
riesige, bunte Collage. Ein Gemein-
schaftswerk aller Küngenmatt-Kinder,
das vergangene Woche zum Thema
Einfühlungsvermögen entstand, er-
klärt Senn. Relaxt sitzt sie da und be-
richtet über ihre Arbeit in der Schul-

leitung, die sie sich mit ihrem Studien-
kollegen Felix Steger teilte. Alles habe
sehr gut funktioniert, ohne grosse
Überraschungen. «Wir waren ja auch
sehr gut vorbereitet.» Wobei das An-
spruchsvollste offenbar die Verteilung
der Studierenden auf die verschiede-
nen Klassen war – mitsamt dem Be-
kanntmachen der Lehrpersonen und
der Studierenden für die Absprachen.
«Wir sind ein lässiges Team», so
Senn. «Felix und ich wussten, dass
wir uns auf alle verlassen können.»
Kleine Pannen gab es natürlich trotz-
dem. «Am ersten Tag merkten wir,
dass wir die Pausenaufsicht vergessen
hatten zu organisieren», gesteht

Eine Schule im Ausnahmezustand
In der Wiediker Schule Kün-
genmatt hatten eine Woche
lang 46 angehende Lehrerin-
nen und Lehrer das Sagen.
Die Kinder genossen es.

Lisa Maire

Fortsetzung auf Seite 3

Gemeinsamer Abschluss der Projektwoche an der Schule Küngenmatt mit einem Lied auf dem Pausenhof. Foto: zvg.

Ein überparteiliches Komitee hat die
Volksinitiative «Neue Arbeitsplätze
anstatt Carparkplätze» lanciert: Die
IG Kongressstadt will Zürich als Kon-
gressstadt stärken. Es gehe darum,
«Mehrwert für die Stadt Zürich» zu
schaffen. Statt eines Carparkplatzes
soll an dessen Stelle, nahe des Lan-
desmuseums und gleich beim Haupt-
bahnhof Zürich, ein modernes Kon-
gresszentrum entstehen, das den in-
ternationalen Vergleich nicht scheuen
muss.

In dieser Ausgabe liegt der Unter-
schriftenbogen der lancierten Volks-
initiative bei. Zudem legt Robert E.
Gubler, KGV-Ehrenpräsident und Vor-
sitzender des Forums Zürich, in ei-
nem Beitrag auf Seite 4 die Argumen-
te der IG Kongressstadt dar. (zb.)

IG Kongressstadt

lanciert Kampagne

Publireportage
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Noch vor 150 Jahren musste in Zü-
rich alles Wasser am Brunnen geholt
werden. Im Jahr 1868 gründete die
Stadt unter der Leitung des damali-
gen Stadtingenieurs Arnold Bürkli die
Wasserversorgung. In diesem Jahr
war der Baubeginn des Flusswasser-
werks Bauschänzli (unter der Lim-
mat). Dieses war bis zur Typhus-Epi-
demie im Jahr 1884 in Betrieb. Zü-
rich entschied sich bald für den See
als Wasserversorgung und baute eine
Wasserleitung durch den Schanzen-
graben bis zum Sihlquai. Dort, wo
sich heute das Museum für Gestal-
tung befindet, stand einst Zürichs
erstes Wasserwerk. 1898 erfolgte der
Bau der Filter am Sihlquai zur See-
wasseraufbereitung. Im Jahr 1914
begann der Bau des ersten Seewas-
serwerks Moos in Wollishofen. Es ka-
men das zweite Seewasserwerk
Lengg, das Grundwasserwerk Hard-
hof und das Quellwasserwerk Sihl-
brugg hinzu. 1934 begann die Was-

serversorgung Zürich Trinkwasser
aus dem Grundwasserfeld Hardhof
zu gewinnen. Die Einführung einer
Wasserversorgung in die Häuser war
ein grosser Schritt. Die Technologie
erfuhr in den letzten 150 Jahren eine
stete Weiterentwicklung.

Vom See- zum Trinkwasser
Mittlerweile konsumieren 83 Prozent
der befragten Zürcherinnen und Zür-
cher täglich oder mehrmals täglich
Hahnenwasser, 2001 lag der Anteil
noch bei 69 Prozent. 98 Prozent der
Befragten beurteilten das Hahnenwas-
ser als gut oder sehr gut (2001: 92 Pro-
zent). 87 Prozent stuften das Hahnen-
wasser im Vergleich zum Mineralwas-
ser als mindestens gleichwertig ein.
(2001: 73 Prozent). 90 Prozent bekun-
deten hohes oder sehr hohes Vertrau-

en in die Wasserversorgung. (2001: 82
Prozent). Entsprechend wird auch der
Wasserpreis als angemessen erachtet.

Rund 280 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Wasserversorgung sor-
gen dafür, dass aus sämtlichen Was-
serhähnen und aus den 1224 Brunnen
der Stadt Zürich jederzeit hervorragen-
des Trinkwasser fliesst. 70 Prozent des
«Züriwassers» stammen aus dem Zü-
richsee, 15 Prozent sind Quellwasser,
der Rest ist Grundwasser. Die Wasser-
versorgung beliefert neben der Stadt
Zürich weitere 67 Gemeinden in der
Region mit Trinkwasser. Die Stadt Zü-
rich verfügt über weiches Wasser.

Tage der offenen Tür
Die Wasserversorgung öffnet zum Ju-
biläum an ausgewählten Tagen für
die Bevölkerung die Türen zu den

Werken und zeigt auf, was es alles
braucht, bis einwandfreies Trinkwas-
ser aus dem Hahn fliessen kann.
Ausserdem gibt es an drei Wochen-
enden im Juni die einmalige Gelegen-
heit, Konzerte der Camerata Schweiz
in einer leeren Reservoirkammer zu
geniessen. Von Mai bis Oktober gibt
es zudem Brunnenführungen.

Hinter den Kulissen der Wasserversorgung 
Die Wasserversorgung
Zürich feiert dieses Jahr
ihr 150-jähriges Bestehen
mit verschiedenen Aktivitä-
ten rund ums Wasser. Im
Mai erscheint das Jubilä-
umsbuch «Die Stadt und
das Wasser».

Pia Meier

Die Brunnen von Zürich sind eine Augenweide. Hier der Münsterhof. Foto: mai.

• Mai bis Oktober: öffentliche
Brunnenführungen
• 24. Mai, 18–20 Uhr, 25. Mai,
18–20 Uhr, 26. Mai 11–17 Uhr:
Besichtigung Orchideendächer,
Seewasserwerk Moos, Zwängi-
weg.
• 9.+10. Juni, 10–18 Uhr, 23.+24.
Juni, 30. Juni/1. Juli, jeweils 10–
18 Uhr: Konzerte mit der Came-
rata Schweiz im Reservoir Lyren,
oberhalb Friedhof Eichbühl, Alt-
stetten.
• 11.+12. August, jeweils 11–17
Uhr. Besichtigung Kohlbodenquel-
le, bei Baar, Nähe Höllgrotten
• 8.+9. September, jeweils 10–17
Uhr. Tag der offenen Tür: Grund-
wasserwerk Hardhof, Hardhof 9.
Seewasserwerk Moos, Zwängi-
weg. Seewasserwerk Lengg, En-
zenbühlstrasse 21.
• 22. September, 11-17 Uhr. Be-
sichtigung neues Reservoir Käfer-
berg. Feuerstelle Hasenrain.

Jubiläumsprogramm Ab dem 1. Mai erhält das SBB-Reise-
zentrum Zürich HB neue Öffnungszei-
ten, das heisst, diese werden verkürzt.
«Damit reagiert die SBB auf die verän-
derte Nachfrage nach bedientem Ver-
kauf an diesem Standort», hält das
Bundesunternehmen in einer Medien-
mitteilung fest. Die Schalter für Billette,
Abonnemente, Freizeitangebote im
SBB-Reisezentrum HB sind ab dem 1.
Mai wie folgt offen: Montag bis Sonn-
tag 6 bis 21 Uhr (bisher 5.30 bis 21.40
Uhr). Die Schalter für Geldwechsel,
Western Union, Gepäckaufgabe, Grup-
penreisen und Fundservice behalten
die bisherigen Öffnungszeiten.

SBB Mobile
Ausserhalb der Öffnungszeiten können
Kundinnen und Kunden über SBB Mo-
bile mit ihrem Smartphone Fahrpläne
abfragen und Billette des öffentlichen
Verkehrs kaufen – überall und jeder-
zeit, wie die SBB festhält. «Im Sorti-
ment sind Sparbillette, Einzelbillette,
City-Tickets, Tageskarten sowie sämtli-
che Verbundbillette.» Rund um die Uhr
würden im Hauptbahnhof Zürich zahl-
reiche moderne Billettautomaten zur
Verfügung stehen. «Diese bieten nebst
Billetten nach über 4500 Destinationen
Mehrfahrtenkarten, Tageskarten und
viele Spezialangebote», so die SBB.
Über die Gratis-Helpline Automaten
unter der Nummer 0800 11 44 77 (7
Tage/24 Stunden) unterstützen SBB
Mitarbeitende die Kunden direkt beim
Billettkauf. (pd./pm.)

SBB Reisezentrum
verkürzt Öffnungszeiten

ANZEIGEN



A K T U E L L Zürich West Nr. 16 19. April 2018 3

AUF

EIN WORT

Ferien sind etwas ganz Wunderba-
res. Vor allem, wenn man sie in
der Ferne verbringt. Meinen
Freund und mich zieht es dieses
Jahr in die Dominikanische Repu-
blik. Wobei weniger der Ort das
Reiseziel bestimmt hat, als viel
eher das Wetter dort. Mir war klar,
dass alleine der Flug eine Heraus-
forderung wird. Etwa 14 Stunden
werden wir unterwegs sein. So
lange sass ich noch nie in einem
Flugzeug. Bisher war ich schon
nach vier Stunden Flugzeit ver-

sucht, den sicheren Boden unter
meinen Füssen zu küssen. Wie
wird es mir da nach 12 Stunden
gehen? Da werden auch die ge-
buchten XL-Sitze nicht viel helfen.
Mit 180 cm (ich) und 185 cm (er)
würde es bei einem so langen Flug
doch etwas eng werden für uns.

Doch das Schlimmste über-
haupt am Reisen ist für mich das
Packen. Immer wenn ich in die Fe-
rien fahre, egal wohin, kämpfe ich
schon im Vorfeld mit den
schlimmsten Befürchtungen, was
ich alles vergessen könnte. Mein
Koffer liegt zwei Wochen vor Ab-
flug schon offen im Zimmer, nur
damit ich mir wieder und wieder
die Zehen daran stossen kann. Der
Boden verwandelt sich nach und
nach in ein Mienenfeld aus Deo,
Shampoo, Bürste, Spielkarten,
Sonnencreme, Zahnpasta, und auf
meinem Schreibtisch stapeln sich
T-Shirts, Hosen, Badeanzüge und
Unterwäsche – wobei ich da schon
weiss, dass ich niemals alles anzie-
hen werde, was ich mitnehme.
Und ich? Ich laufe wie ein aufge-
scheuchtes Huhn von der einen in
die andere Ecke, fülle Flüssiges in
kleinere Fläschchen, um Platz und
Gewicht zu sparen, wäge ab, ob
das, was ich nicht abfüllen kann,
für die Ferien noch reicht, und
verfalle zwischendurch in Panik,
weil ich etwas nicht mehr finden
kann, von dem ich dachte, ich
wüsste genau, wo es steht.

Meine Packliste ist mir dabei
eine unerlässliche Stütze. Alles,
was in den Koffer wandert, wird
abgehakt. Dabei darf ich natürlich
nie das Gewicht aus den Augen
lassen. Maximal 20 Kilo sind es,
die ich dieses Mal mitführen darf.
Was für mich, die immer für jede
Eventualität gerüstet sein möchte,
doch etwas schwierig ist. Ich packe
immer, als ob ich in ein Entwick-
lungsland fliegen würde. Doch
was, wenn alles umsichtige Pa-
cken, sorgfältige Umfüllen und die
schwer errungenen Entscheide,
was mit darf und was nicht, plötz-
lich hinfällig werden? Was, wenn
der Koffer durch einen dummen
Fehler in, sagen wir, Afrika landet?
Eine absolute Horrorvorstellung
für mich. Mein Freund hingegen
könnte problemlos mit Handge-
päck in die Ferien. Ihn davon zu
überzeugen, dass ich den unge-
nutzten Platz in seinem Koffer be-
legen darf, ist mit der Aussicht auf
Rum und Zigarren, die man in der
Dominikanischen Republik erwer-
ben kann, leider nicht so leicht.
Trotzdem liegt schon eine Tüte mit
zwei Paar Schuhen bereit, um sich
irgendwie den Weg in sein Gepäck
zu mogeln.

Christina Brändli

Der Horror
vor den Ferien

Alle Menschen haben das Recht auf
ein würdevolles Leben – dies gilt
auch für Menschen, die auf Sozialhil-
fe angewiesen sind. Der Zürcher So-
zialvorsteher gewichtet mit der Ob-
servationsverordnung die Bekämp-
fung von unrechtmässigem Sozialhil-
febezug höher als das Grundrecht auf
Schutz der Privatsphäre.

Kaum vorhandener Missbrauch
Das Sozialinspektorat wurde 2007
eingeführt als Antwort auf eine Miss-
brauchsdebatte, bei der gefühlte
Wahrheiten die Fakten ersetzten. Tat-
sache ist aber, dass das Sozialinspek-
torat ein Nullsummenspiel darstellt.
Die Aufwendungen für das Inspekto-
rat betrugen 2016 rund 1 Million
Franken, die vermutete Schadens-
summe betrug 1,6 Millionen Franken
– wobei jeweils nur ein Teil der zu-
rückgeforderten Summe zurückbe-
zahlt wird. Ebenfalls eine Tatsache
ist, dass die Missbrauchsquote bei
unter 1 Prozent liegt. 2016 erhärtete
sich der Verdacht auf unrechtmässi-
gen Sozialhilfebezug in 46 Fällen, al-
so in 60 Prozent der Verdachtsfälle.
In 40 Prozent der Verdachtsfälle wur-
de zu Unrecht observiert.

Es ist inakzeptabel, dass Grund-
rechte eingeschränkt werden, um ei-
nen in der Praxis kaum vorhandenen
Missbrauch zu bekämpfen. Es ver-

stösst gegen die Prinzipien der Ge-
waltentrennung, dass die Verwaltung
Polizeiaufgaben übernimmt. Hier
wird nicht observiert, also passiv
beobachtet, hier wird überwacht. Das
Inspektorat darf Scheinanfragen ma-
chen und Fahrzeuge ohne richterli-
che Genehmigung mit GPS-Peilsen-
dern orten. In der Strafverfolgung
braucht es für derartige Eingriffe in
die Privatsphäre eine richterliche Ge-
nehmigung. In der Ratsdebatte wur-
de darauf hingewiesen, dass ein rich-
terlicher Vorbehalt für den Einsatz

von GPS-Peilsendern nicht möglich
sei, weil die Instanz dazu fehle.

Spätestens hier wird klar, dass
diese Verordnung auf kommunaler
Ebene völlig falsch angesiedelt ist. Es
sollen Hilfsmittel eingesetzt werden,
die die Grundrechte dermassen ein-
schränken, dass sie eine richterliche
Bewilligung benötigen. Und gleichzei-
tig fehlt aber die passende Instanz,
die juristisch abwägen kann, ob die-
ser Eingriff verhältnismässig ist oder
nicht. Darum wird die AL zusammen
mit den Grünen und drei weiteren
Organisationen eine Beschwerde ge-
gen die geplante Observationsverord-
nung einreichen.

Jagd auf Arme
Um populistisch angetriebene Miss-
gunst zu beruhigen, ermöglicht ein
SP-Stadtratsmitglied die Jagd auf die
Schwächsten unserer Gesellschaft.
Dieses Nach-unten-Treten muss dezi-
diert bekämpft werden. In der Bun-
desverfassung steht, dass sich die
Stärke des Volkes am Wohl der
Schwachen misst. Nach den Debatten
in den letzten Wochen im National-
rat, im Zürcher Kantons- und Ge-
meinderat steht es schlecht um die
Stärke des Volkes.

AUS DEM GEMEINDERAT

Grundrechte für alle, statt für wenige
Ezgi Akyol

Ezgi Akyol, Kampagnenkoordinatorin und
Mitarbeiterin stationäre Kriseneinrich-
tung, vertritt die AL der Kreise 4 + 5 seit
2014 im Gemeinderat. Sie ist Mitglied der
Spezialkommission Sozialdepartement.

«Das Nach-unten-Treten
muss dezidiert bekämpft

werden.»

Ezgi Akyol, Gemeinderätin AL

Steger. Und fügt lachend an: «Auch
wie die Kaffeemaschine funktioniert,
wussten wir nicht.»

Zuerst die Pflicht, jetzt die Kür
Die Studierenden, die zurzeit das Ab-
schlussjahr am Institut Unterstrass
absolvieren und in zwei Monaten fer-
tig ausgebildete Lehrer sind, haben al-
le bereits diverse Schulpraktika hinter
sich. Es sei aber etwas ganz anderes,
ob man allein an eine Schule komme
oder als Team, das sich schon kenne
und sich auch als Team organisieren
müsse, sagt Senn. Ihre Bilanz heisst
denn auch: «Die Praktika zuvor waren
Pflicht, die Woche an der Küngenmatt
war die Kür.» Wichtig dabei: Die Rah-
menstrukturen, die Lehrpläne muss-
ten genau eingehalten werden, aber
die Unterrichtsgestaltung in den je-
weiligen Klassen blieb frei. «Wir
mussten aufpassen, dass sich für die
Kinder nicht allzu viel ändert», betont
Steger. «Die Lektionen mussten sehr
gut organisiert sein.»

«Gar nicht so richtig Schule»
Das ist den jungen Lehrerinnen und
Lehrern offenbar gelungen. Die Fünft-
klässler, die Studentin Rahel Fülle-
mann zusammen mit einem Kollegen
übernahm, schwärmen jedenfalls uni-
sono von der Gruppenarbeit. «Es war
eigentlich gar nicht richtig Schule,
sondern einfach so in Gruppen», er-
zählt Rosanna. Da es die ganze Woche
schönes Wetter war, fand diese Team-
arbeit auch öfters draussen statt. «Wir
haben Türme aus Holz gebaut», das
hat mega Spass gemacht», berichtet
Diren. Und Marlon vergibt noch einen
Zusatzbonus: Die Lehrer seien «sehr
lieb» gewesen, es habe keine Strafar-
beiten oder so gegeben.

Alle Kinder, die der «Frau von der
Zeitung» unbedingt ein Feedback ge-
ben wollten, sind des Lobes voll über
die erlebte Woche. «Die neuen Lehrer
machen die Dinge anders», fasst der
11-jährige Leo zusammen. Wir haben

viel mehr mit Spielen gelernt. Ich hat-
te plötzlich richtig Lust, in die Schule
zu gehen.» Auch Kasvima ist begeis-
tert über all die «coolen jungen Leh-
rer». Und Ava meint, es sei doch viel
schöner, etwas in der Gruppe zu ma-
chen, statt nur «drei Stunden ins Ma-
thebuch zu schauen oder etwas abzu-
schreiben».

Die Vermittlung des Unterrichts-
stoffs auf spielerische Weise, das ge-
höre zum Ausbildungskonzept am Ins-
titut Unterstrass, erklärt Andrea Senn.
Aber nicht nur die Gruppenarbeit,
auch das zum Teil spezielle Programm

– wie Informatiklektionen oder kleine
wissenschaftliche Experimente – sei
bei den Kindern gut angekommen,
weiss Interims-Sechstklasslehrer Féli-
cien Mérillat. «Wenn wir etwas aus-
probierten, das die Kinder noch nicht
kannten, brauchte es allerdings auf-
wendige Vorbereitungen. Da haben ei-
nige denn auch etwas gemotzt», be-
richtet er. Doch sogar dies war für den
angehenden Lehrer eine wertvolle Er-
fahrung: «Ich habe gelernt, dass man
als Lehrer nicht so schnell einknicken
darf, dass man auch chaotische Pha-
sen aushalten können muss.»

Eine Schule im Ausnahmezustand
Fortsetzung von Seite 1

Hatten vor allem Spass an der vermehrten Gruppenarbeit: Schülerinnen
und Schüler der 5. Klasse mit Interimslehrerin Rahel Füllemann.

Vorgeschmack auf den Lehrplan im Schuljahr 2018/19: Informatik, auf
spielerische Weise vermittelt. Fotos: mai

IN KÜRZE

Stadtrat Richard Wolff stellt einen
Antrag zur Einführung von Body-
cams. Eine Studie zeigt, dass sich
jährlich fünfzig Übergriffe auf Po-
lizistinnen und Polizisten vermei-
den lassen, wenn diese am Kör-
per eine Kamera tragen, die im
Fall der Eskalation oder auf
Wunsch des Kontrollierten einge-
schaltet werden kann. Diesen
Schluss legen die Wissenschaftler
nahe, die den Versuch der Stadt-
polizei mit Bodycams ausgewer-
tet haben.

Regierungsrat
An ihrer Delegiertenversamm-
lung hat die CVP Kanton Zürich
Regierungsrätin Silvia Steiner
einstimmig als Kandidatin für die
kommenden Regierungsratswah-
len nominiert. Sie wurde 2016
zudem von den Bildungsdirekto-
ren aller Kantone zur Präsidentin
der Schweizerischen Konferenz
der kantonalen Erziehungsdirek-
toren gewählt. Auch SVP-Regie-
rungsrat Ernst Stocker will er-
neut kandidieren.

Frauenpower
Die Synode der katholischen Kir-
che Kanton Zürich hat an ihrer
Sitzung im Zürcher Rathaus
Franziska Driessen-Reding als
erste Frau in der 55-jährigen Ge-
schichte der Körperschaft zur Sy-
nodalratspräsidentin gewählt.
Die bisherige Vizepräsidentin der
Exekutive erhielt 54 Stimmen, ihr
Kollege Daniel Otth 41 Stimmen.

Mehr Sicherheit
Der Regierungsrat hat die Schaf-
fung von 30 neuen Stellen für die
Grenzkontrolle am Flughafen Zü-
rich bewilligt. Das ist eine von
verschiedenen Massnahmen, mit
welcher der Kanton Zürich und
die Flughafen Zürich AG auf das
stark angestiegene Passagierauf-
kommen am Flughafen und die
damit verbundenen Kapazitäts-
engpässe im Bereich der Grenz-
kontrolle reagieren.

Sihl aufgewertet
Nach gut viermonatigen Bauar-
beiten kann die Sihl beim Zür-
cher Hauptbahnhof wieder dyna-
misch fliessen und ihre Fische
können wieder frei wandern. Der
aufgewertete Flussabschnitt bie-
tet rund 25 Fischarten ein Zu-
hause, darunter der seltenen Na-
se, der Äsche und dem Schneider,
alle auf der Roten Liste der ge-
fährdeten Fischarten der
Schweiz. Die Aufwertung der
Sihlsohle wurde durch die SBB,
das Tiefbauamt der Stadt Zürich,
die Baudirektion des Kantons Zü-
rich und den WWF finanziert.

Mehr Einwohner
Die Bevölkerungszahl der Stadt
Zürich steigt nach neuester Sze-
narienrechnung von Statistik
Stadt Zürich auch in den nächs-
ten Jahren. Bis ins Jahr 2035
wird eine Zunahme auf 502 000
Personen erwartet. Das Wachs-
tum ist gemäss den Szenarien in
den Quartieren Altstetten und
Seebach besonders gross.

Bodycams
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Immer mehr Städtereisende wählen
Zürich. Die Zahl der Gruppen- und
Städtereisenden wächst kontinuier-
lich. Zürich will und soll nicht auf
Masse, sondern auf qualitativen Tou-
rismus setzen. Die Zielgruppen Busi-
ness und Kongresse sind deshalb be-
sonders wichtig. Um wettbewerbsfä-
hig zu bleiben müssen Standorte zu-
dem vermehrt in ihre Infrastruktur
investieren. Nur so können neue Ar-
beitsplätze nachhaltig an den Stand-
ort gebunden und die bereits ansässi-
gen Institutionen und Unternehmen
gestärkt werden. Das Projekt eines
neuen Kongresszentrums bringt Zü-
rich einen wesentlichen Schritt wei-
ter und vermag dessen Positionen als
Standort der Hochschulen, der For-
schung und international tätigen Un-
ternehmen zu stärken.

Der Standort Carparkplatz beim
Zürcher Hauptbahnhof ist ein idealer
Ort für ein neues Zentrum, weil es
über eine höchst mögliche Erreich-

barkeit ohne Mehrverkehr bietet. Der
Standort bietet einen günstigen Aus-
gangspunkt für Kongressteilnehmer,
Besucherinnen und Besucher, welche
Erholung im Park am Platzspitz oder
entlang von Sihl und Limmat oder
auch die Erkundung der Altstadt und
den Besuch an der Zürcher Bahnhof-
strasse mit dem Kongressbesuch ver-
binden wollen. Keine Stadt auf der
Welt, bietet vergleichbare Attraktivi-
tät in Fussdistanz ihre Kongressinfra-
struktur. Zürich wird Gaststandort
für jährlich über 180’000 zusätzliche
Gäste aus aller Welt, die Veranstal-
tungen und Kongresse der global täti-
gen Unternehmen, von ETH und Uni,
die Fachhochschulen aber auch For-
schung und Kultur besuchen. Wer
Zürich so kennen lernt, kommt aller
Erfahrung nach auch wieder zurück,
mit Familien und Freunden.

Mehrwerte für den
Wirtschaftsraum Zürich
Nicht nur die Veranstalter und deren
Besucher und Kongressteilnehmen-
den werden von der neuen Infra-
struktur profitieren können. Die In-
vestitionen von rund 240 Mio. Fran-
ken werden von privaten Anlegern
übernommen. Das Projekt kommt oh-
ne Steuergelder aus. Es entstehen

aber im Zentrum über 1700 neue Ar-
beitsplätze, die helfen werden, Ar-
beitsplatzverluste aus der Digitalisie-
rung im Dienstleistungssektor mit at-
traktiven beruflichen Perspektiven
dereinst zu kompensieren. Zu den
Nutzniessern werden auch die Hoteli-
ers und das Gastgewerbe, aber auch
der Detailhandel in der Zürcher City
zählen. Auch hier geht es vor allem
darum, zusätzliche Kundensegmente

zu erschliessen und die Konkurrenz-
fähigkeit breiter abzustützen. Da
werden nicht nur bestehende Ar-
beitsplätze gesichert, sondern den
Angebotsmix der Zürcher Innenstadt
generell gestärkt und gepflegt. Das
kommt letztlich auch der eigenen Be-
völkerung zugute. Das Kongresszen-
trum dürfte rund 100 Mio. zusätzli-
che Umsatzfranken in die Stadt brin-
gen.

Wird das neue Kongresszentrum
in etwa zehn Jahren gebaut, profitie-
ren nicht nur die Betriebe des Bau-
und Ausbaugewerbes. Die Stadt par-
tizipiert ebenfalls am Erfolg der rein
privaten Investitionen – und das über
Jahrzehnte. Das Kongresszentrum

rechnet mit direkten und indirekten
Steuerabgaben von etwa 10 Millionen
Franken, die Erträge aus den Steuer-
erträgen der neuen Mitarbeitenden
nicht eingerechnet. Zusätzlich kann
sich die Stadt Jahr für Jahr einen
Baurechtsertrag von etwa 2 Millionen
gutschreiben. Es wäre deshalb scha-
de, den besten Standort der Stadt für
Wohnungen mit Hauptbahnhofan-
schluss, anstatt für eine Investition in
die Zukunft des Wirtschaftsraumes
Zürich zu nutzen.

Nicht Konkurrenz,
sondern Ergänzung
Gut zu wissen, dass auch für Park-
platz Standorte der Carbetreiber Al-
ternativen entwickelt werden, so wie
es der Verkehrsrichtplan der Stadt
vorsieht.. Ähnlich verhält es sich mit
den bestehenden Kongressangeboten
in der Stadt und Agglomeration Zü-
rich. Diese bedienen hauptsächlich
die regionale Nachfrage und decken
kleine und mittlere Veranstaltungen
ab. Das neue Kongresszentrum
spricht dagegen neue nationale und
internationale Veranstalter an.

Zürich als Kongress-Stadt stärken
Ein breit abgestütztes
überparteiliches Komitee
hat die Volksinitiative
«Neue Arbeitsplätze anstatt
Carparkplätze» lanciert.
Mit einem neuen Kongress-
zentrum soll die Position
Zürichs gestärkt werden.

Von Robert E. Gubler, Ehrenpräsident KGV

Zürich, Vorsitzender Forum Zürich

www.neues-kongresszentrum-zuerich.ch

Publireportage

So könnte das geplante Kongresszentrum auf dem heutigen Carparkplatz
beim Hauptbahnhof Zürich aussehen.  Visualisierung: monoplan

Ein breit abgestütztes überparteili-
ches Komitee lanciert die Volks-
initiative «Neue Arbeitsplätze an-

statt Carparkplätze». Mehr Infor-
mationen gibt es unter www.
neues-kongresszentrum-zuerich.ch

Breit abgestütztes, überparteiliches Komitee

In der Beilage dieser Lokalinfo-
Ausgabe finden Sie den Unter-
schriftenbogen in Form eines
Selfmailers. Nach dem Sie ihn un-
terschrieben haben, können sie
ihn kostenlos ans Komitee zu-
rückschicken. Wir danken für Ih-
re Unterstützung.

«Bitte

unterschreiben»

Auf dem Programm des Konzert-
abends stehen Gabriel Piernés Sonate
für Violine und Klavier op. 36, Mau-
rice Ravels Sonate für Violine und Kla-
vier Nr. 2, Claude Debussys Sonate für
Violine und Klavier und Camille
Saint-Saëns’ Sonate für Violine und
Klavier Nr. 1 op. 75

Aus russischer Musikerfamilie
Die perfekt aufeinander eingespielten
Schwestern stammen aus einer russi-
schen Musikerfamilie. Nathalia, gebo-
ren 1995, begann bereits im Alter von

vier Jahren mit dem Klavierspiel bei
ihrem Vater Sergei Milstein und trat
dann 2009 in seine Klasse am Konser-
vatorium in Genf ein. Seit Herbst 2017
studiert sie an der Barenboim-Said-
Akademie in Berlin bei Nelson Goer-
ner. Ihre internationale Karriere lan-
cierte Nathalia 2015 mit dem 1. Preis
beim intern. Klavier-Wettbewerb in
Dublin. 2016 folgte ihr hochgelobtes
Debüt beim Philharmonischen Or-
chester von Radio France mit dem 1.
Klavierkonzert von Chopin.

Die Violinistin Maria Milstein, ge-
boren 1985, studierte in Amsterdam
mit Ilya Grubert, in London mit David
Takeno und an der Königin-Elisa-
beth-Musikkapelle in Waterloo mit Au-
gustin Dumay. Sie ist Preisträgerin be-
deutender internationaler Wettbewer-
be. Als Solistin konzertierte sie unter
anderen mit der Niederländischen Ra-
dio Philharmonie, dem Belgischen Na-

tionalorchester, dem Philharmoni-
schen Orchester Den Haag, den Brüs-
seler Philharmonikern und der Ams-
terdam Sinfonietta. (pd./mai.)

Perfekt aufeinander eingespielt
Das erfolgreiche junge
Schwestern-Duo Maria und
Nathalia Milstein spielt im
Kirchgemeindehaus Enge
französische Sonaten für
Violine und Klavier.

Die Schwestern Nathalia (l.) und Maria Milstein. Foto: Marco Borggreve/ zvg.

Mittwoch, 9. Mai, 19.30 Uhr, Kirchge-
meindehaus Enge, Bederstrasse 25, 8002
Zürich. Tickets: www.ticketfrog.ch

Lokalinfo verlost 3 × 2 Karten für
das Konzert mit dem Duo Milstein
am 3. Mai. Einfach bis spätestens
23. April eine E-Mail mit Betreff-
zeile «Milstein» und vollständi-
gem Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «Milstein»
Buckhauserstrasse 11
8048 Zürich

Wettbewerb

ANZEIGEN
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Soeben hat mich das erzürnte
Schreiben eines älteren Quartierbe-
wohners erreicht. Der Stein des An-
stosses: die geplante Schliessung der
Credit Suisse in Altstetten. Nach
Jahrzehnten schliesst diese Filiale
an der Badenerstrasse 697, in der
Nähe des Lindenplatzes, per 29. Ju-
ni ihre Türe. Die langjährige Kund-
schaft wird auf andere Geschäfts-
stellen verwiesen.

Der Zorn des älteren Mannes ist
verständlich, denn gerade diese Ge-
neration wird vom digitalen Zeitalter
regelrecht über den Haufen gerannt.
Doch es ist nicht nur diese Bankfilia-
le in Altstetten. Jedes Jahr ver-
schwinden traditionsreiche, altein-

gesessene Betriebe, Post- und Bank-
filialen, Restaurants, Polizeiposten,
sogar Kreisbüros und machen über-
gangsweise exotischen Läden und
später grossen Überbauungen Platz.
Der vielseitige, lebendige Charakter
unserer Quartiere stirbt langsam
aus, und gerade diejenigen am
Stadtrand werden allmählich zu
Schlafvierteln, wie es zurzeit in Witi-
kon geschieht.

Leider ist ein Quartierverein ge-
genüber dieser Entwicklung macht-
los, denn wir alle tragen zum Teil
dazu bei, dass dieser Wandel passie-
ren kann. Bequem tätigen wir die
Zahlungen über E-Banking, kommu-
nizieren, bestellen und kaufen on-

line, und das meistens noch viel bil-
liger im Ausland. Und da wundern
wir uns über das weitverbreitete Lä-
delisterben? Gerade die kleinen und
mittleren Unternehmen stellen die
meisten Arbeitsplätze und tragen
zum Wohl der Gesellschaft bei.

Doch woher kommt der Lohn?
Die Zeit der Bezahlung mit Hosen-
knöpfen ist vorbei, darum bringen
Sie doch Ihren Batzen wieder zum
Metzger, Bäcker, Elektriker, Schrei-
ner, Maler, einfach zum Lädeli oder
Beizli um die Ecke. Nur so können
wir die Vielfältigkeit im Quartier för-
dern und die Lebensqualität beibe-
halten. Esther Leibundgut,

Präsidentin Quartierverein Altstetten

AUS DEN VEREINEN

«Ältere Generation über den Haufen gerannt»

Hinter dem Entscheid der Credit
Suisse, nun auch ihre Filiale an der
Badenerstrasse 697 in Altstetten zu
schliessen, steht rückläufige Renta-
bilität. Die Bedürfnisse von Bank-
kunden hätten sich massiv verän-
dert, heisst es in einer Stellungnah-
me aus der Kommunikationsabtei-
lung der Bank. Rückläufigen Schal-
tertransaktionen stehe eine markant
gestiegene Nutzung verschiedener
elektronischer Bankkanäle gegen-
über. Aus diesem Grund habe sich
die Credit Suisse entschieden, die
Geschäftsstelle in Altstetten mit an-
deren Standorten in der Umgebung
zusammenzulegen. Als nächstgele-
gene Geschäftsstellen wird auf jene
in Aussersihl (Badenerstrasse 50)
und in Dietikon (Kirchstrasse 20)
verwiesen.

Mit der Filiale verschwindet

auch der heutige Bancomat. Man prü-
fe jedoch verschiedene Möglichkeiten
für einen neuen Standort in der Nähe

und werde zu gegebenem Zeitpunkt
darüber informieren, schreibt die
Credit Suisse. (mai.)

«Massiv veränderte Kundenbedürfnisse»

Schliesst Ende Juni ihre Türen: Credit Suisse beim Lindenplatz. Foto: mai.

«On Top – oben drauf» steht für ei-
nen erhöhten Standpunkt als Arbeits-
methode und als fotografische Per-
spektive. Die Ausstellung in der Pho-
tobastei zeigt vier solche Positionen –
alles Landschaftsaufnahmen aus der
Perspektive eines erhöhten Stand-
punktes: Ikonen der Industriefotogra-

fie von Bernd & Hilla Becher, Bilder
zum Atlantikwall ihres Meisterschü-
lers Matthias Koch, «Europäische
Schlachtfelder» des Schweizer Foto-
grafen Peter Hebeisen und «Sight Sa-
cralization: (Re)framing Switzerland»
des renommierten englischen Foto-
grafen Simon Roberts. Darüber hin-
aus bedienen sich die vier Arbeiten
der Fotografie als Medium der Doku-
mentation und der Reflexion. Sie zei-
gen Orte, die geschichts- oder bedeu-
tungstragend sind.

Im einfachen, aber genialen Ges-
tus des erhöhten Standpunktes liegt
eine subtile Irritation, die zum Nach-
denken und Innehalten anregt. Denn
der erhöhte Standpunkt vermittelt ei-

ne neue Sicht auf das Gewohnte oder
Erwartbare. So wurde es noch nie
gesehen. Hinzu kommt, dass die Bil-
der neben ihrem ästhetischen Reiz
noch eine tiefere Ebene haben: Die
Industrielandschaften, die Bernd und
Hilla Becher fotografierten, und die
heute weitgehend verschwunden
sind, sind Arbeiten zu einer unterge-
gangenen Industriekultur. Oder die
grossformatigen Tableaus von Mat-
thias Koch und Peter Hebeisen, die
stimmungsvolle Landschaften zeigen,
hinter deren Schönheit sich das
Grauen vergangener Kriege verbirgt.

Auch der Engländer Simon Ro-
berts hinterfragt mit seiner Arbeit
«(Re)framing Switzerland» das vor-

dergründig Pittoreske der Schweizer
Bergwelt, die aus sicherem Abstand
einer Aussichtsplattform zur foto-
grafierbaren Theaterkulisse degra-
diert wird.

Rahmenprogramm
Sonntag, 22. April, 11 Uhr: Matthias
Koch, Becher-Schüler und langjähri-
ger Assistent von Bernd und Hilla Be-
cher, gibt in einem Vortrag einen Ein-
blick in das Entstehen von Becher-Fo-
tos. Er zeigt und kommentiert seine
über 70 teilweise unveröffentlichten
Fotografien des Fotografenpaares
während der Arbeit.

Mittwoch, 25. April, 20 Uhr: Vor-
führung des Films «Die Fotografen

Bernd & Hilla Becher», eine humor-
volle Dokumentation von Marianne
Kapfer (2010/11). In Anwesenheit der
Regisseurin. Hochhöfen, Fördertürme,
Aufbereitungsanlagen – inzwischen
vielerorts zerstörte Zeugnisse industri-
eller Entwicklung – leben in den Foto-
grafien von Bernd und Hilla Becher
weiter. Das Düsseldorfer Künstlerpaar
erzählt von seinem Leben, Werk und
Wirken, das fünf Jahrzehnte lang dem
Fotografieren von Industriebauten ge-
widmet war. (pd./ mai.)

Unter dem Titel «On Top –
vier fotografische Positio-
nen» zeigt die Photobastei
unter anderem Landschafts-
aufnahmen des berühmten
deutschen Fotografenpaars
Bernd & Hilla Becher.

Meisterliche Blicke auf menschgemachte Landschaften

Bernd & Hilla Becher, Gutehoffnungshütte Oberhausen, 1963 (links); Matthias Koch, Normandie – Pointe du Hoc, ehemalige deutsche Flak-Stellung, 2016. Fotos: zvg.

Vernissage: Donnerstag, 19. April, ab 18
Uhr. Ausstellung bis 3. Juni, jeweils Mi bis
Sa, 12–21 Uhr, So 12–18 Uhr. Photobastei,
2. Stock, Sihlquai 125, 8005 Zürich. Infos:
www.photobastei.ch

Am 10. Juni stimmt die Stadtzürcher
Bevölkerung über die Zukunft des
Kochareals im Kreis 9 ab. Nun haben
die Gemeinderatsfraktionen von CVP,
FDP und SVP gemeinsam eine Drin-
gende Anfrage zur Vergabe des
Koch-Areals an die Baugenossen-
schaften Kraftwerk1 und ABZ einge-
reicht. Sie enthält eine ganze Reihe
von Fragen zur Art und Weise der
Vergabe des Grundstücks durch
Stadtrat Daniel Leupi. Diese bedürf-
ten einer «umfassenden Beantwor-
tung», schreibt die FDP 9 in einer
Medienmitteilung.

Klärungsbedarf bestehe auch dar-
um, weil ein Angehöriger des Gremi-

ums, das die Vergabe vorbereitete, zu
den Gründern von Kraftwerk1 gehör-
te. Überdies sei die Vergabe an Kraft-
werk1 und ABZ erfolgt, obwohl ein
Mitbewerber der Stadt einen wesent-
lich höheren Baurechtszins angebo-
ten habe.

Die FDP 9 unterstützt den Vor-
stoss der drei Gemeinderatsfraktio-
nen insbesondere deshalb, «weil ABZ
und Kraftwerk1 schon vor der Ab-
stimmung die Quartierbevölkerung
zu sogenannten Planungsveranstal-
tungen einladen. Sie gehen unverfro-
ren davon aus, dass der Zuschlag des
Grundstücks an sie in der Abstim-
mung reine Formsache ist.» (zw.)

Stadtrat soll Fragen
zum Kochareal beantworten

Die 16. Ausgabe des ZKB-Jazzpreis-
Festivals findet vom 29. April bis 4.
Mai im Moods statt. Nun stehen die
Bands fest, die um den höchstdotier-
ten Schweizer Jazzpreis spielen. Es
sind sechs Formationen aus der gan-
zen Schweiz, welche die junge natio-
nale Jazzszene würdig repräsentieren:
Baiju Bhatts Red Sun, Florian Weiss’
Woodoism, Silvan-Schmid-Quintett,
Dalia Donadio’s Poem Pot, Samuel-
Leipold-Quartett und das Shems Ben-
dali Quintet. Beurteilt werden sie von
einer internationalen Jury.

An den ersten drei Festivalaben-
den vom 29. April bis 1. Mai stehen
jeweils zwei der Bands auf der Bühne.
Im Anschluss an das letzte Konzert
der Ausscheidungsrunden am 1. Mai
verkündet die Jury die beiden Finalis-

ten, die am Donnerstag, 3. Mai, im Fi-
nale antreten. 15 000 Franken gehen
an den ersten Rang und 5000 Fran-
ken an den zweiten. Die Siegerband
erhält zudem das Privileg, am Eröff-
nungsabend des Jazznojazz-Festivals
2019 aufzutreten. An den ersten drei
Abenden können die Zuschauer eben-
falls eine Stimme abgeben und ent-
scheiden so, welche Band den Publi-
kumspreis gewinnt.

Zum Abschluss des Festivals am 4.
Mai geben die Jurymitglieder Matthias
Spillmann und Omar Sosa je ein Kon-
zert. Beide treten im Duo auf: Omar
Sosa spielt mit dem Perkussionisten
Gustavo Ovalles, und Matthias Spill-
mann steht mit seinem langjährigen
Musikerkollegen Pablo Held auf der
Bühne. (pd./mai.)

ZKB-Jazzpreis-Festival:
Diese sechs Bands treten an
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Grün Stadt Zürich will sich mit dem
Projekt «Mehr als Grün» für die Er-
haltung und Förderung der Biodi-
versität in der ganzen Stadt einset-
zen. Damit verfolgt die Stadt Zürich
das Ziel, trotz reger Bautätigkeit den
Anteil ökologisch wertvoller Flächen
im Siedlungsgebiet auf dem heutigen
Niveau von rund 10 Prozent zu hal-
ten. Bettina Tschander stellte das
eben angelaufene Projekt an der Ge-
neralversammlung des Verbunds Le-
bensraum Zürich (VLZ) vor.

Bis 2020 soll die Zusammenar-
beit mit privaten Grundeigentümern
intensiviert werden. «Wir suchen
besonders solche grösseren Arealen,
denen die Naturnähe ihrer Aussen-
räume ein Anliegen ist und die eine
ökologische Aufwertung umsetzen
möchten», so Tschander, Projektlei-
terin Naturförderung bei Grün Stadt
Zürich. Die Stadt will dem Anliegen
zusätzlich durch finanzielle Anreize

Schub geben. Für die Entsiegelung
und Realisierung entrichtet Grün
Stadt Zürich auf Antrag einen ein-
maligen Beitrag von 10 Franken pro
Quadratmeter aufgewerteter Fläche.
Dies kann einer Summe bis maxi-
mal 5000 Franken pro Objekt ent-
sprechen.

Kurse für Private
Ein weiterer Schwerpunkt sollen
laut Tschander Weiterbildungskurse
für die naturnahe Pflege und Förde-
rung der Biodiversität in urbanen
Grünräumen darstellen. Dies soll
zum schonenden Umgang mit Res-
sourcen wie Material, Betriebsmittel
und Arbeitszeiten beitragen. Primä-
re Zielgruppen sind Fachleute von

Wohnbaugenossenschaften, private
Liegenschaftenverwaltungen und
Kirchgemeinden. Angedacht ist zu-
dem, die Kurse auch für Privatper-
sonen anzubieten. Laut Tschander
kommen besonders die Kurse über
«Problempflanzen», also Neophyten,
die einheimische Pflanzen verdrän-
gen, sowie jene über Weg- und
Waldsäume, die als wertvolle Le-
bensräume umgenutzt werden kön-
nen, gut an. Als Beispiel nannte Bet-
tina Tschander die Birchstrasse in
Zürich-Seebach (siehe Fotos), wo
jetzt Marienkäfer, Kleiner Fuchs und
andere Insekten ihr Daheim finden.

Mehr Biodiversität dank Finanzspritze?
Grün Stadt Zürich will den
Anteil ökologisch wertvoller
Flächen auf dem Stand von
10 Prozent halten – trotz
verdichtetem Bauen. Dafür
bekommen Privatpersonen
und Firmen bis maximal
5000 Franken pro Objekt.
Lorenz Steinmann

Zufrieden: Verbund Lebensraum Zü-
rich mit Präsi Ueli Nagel. Foto: ls.

Unterlagen und Gesuchsformular für die
Unterstützung: www.mehr-als-gruen.ch

Mehr Natur: An der Birchstrasse sollen künftig Marienkäfer, Kleiner Fuchs
und andere Insekten ihr Daheim finden. Foto: Grün Stadt Zürich/ zvg.

Spürbar mehr Mitglieder, ein weite-
res erfolgreiches Festival «Abenteuer
Stadtnatur», die Organisation des
«Grünforums» am 25. Mai zum The-
ma «Die Stadt als Hotspot des Klima-
wandels». Die Generalversammlung
des Verbunds Lebensraum Zürich
(VLZ) stand im Zeichen verschiede-
ner Erfolgsmeldungen. Vor rund 40
Mitgliedern konnte Präsident Ueli
Nagel in der Stadtgärtnerei Zürich
den VLZ in bestem Licht präsentie-
ren. Er ist seit 16 Jahren eine Platt-

form für alle, die sich für Grünräume
einsetzen, sie besitzen oder nutzen
oder pflegen. Über 45 000 Bewohner
der Stadt Zürich tragen über die 30
Vereins- und 80 Gönnermitglied-
schaften die Ideen und Aktivitäten
des VLZ mit. (ls.)

Veranstaltungen: Festival «Abenteuer
Stadtnatur» vom 25. bis 27. Mai; 12. Grün-
forum «Die Stadt als Hotspot des Klima-
wandels» am 25. Mai von 18.30 bis 20
Uhr; Grünumgang 2018 am Samstag, 8.
September in Neu-Affoltern. Infos: vlzh.ch

Verbund Lebensraum Zürich auf Kurs

Am Sechseläuten-Montag ging die
Pfuusbus-Saison 2017/18 zu Ende. Seit
November 2017 verzeichnete die Not-
schlafstelle der Sozialwerke Pfarrer
Sieber 5517 Übernachtungen von 294
verschiedenen obdachlosen Menschen,
wie die Stiftung mitteilte. Das seien so
viele wie noch nie und 1414 Personen
oder 34 Prozent mehr als im Vorjahr.
Dies trotz über alles gesehen verhältnis-
mässig mildem Winter.

Wichtigste Überlebenshilfe
Der Pfuusbus ist nach wie vor die wich-
tigste Überlebenshilfe für Obdachlose
während der Wintermonate in Zürich
und Umgebung. Dies verdeutlichen die
5517 Übernachtungen (Vorjahr: 4103)
von 294 (262) Obdachlosen in der abge-
laufenen Saison (15. November 2017
bis 15. April 2018).

Wegfallen von Ausweichorten
Ursachen für die deutlich gestiegenen
Übernachtungszahlen sind laut einer
Erhebung unter den Nutzern von Pfuus-
bus und Iglu vor allem die neue Weg-
weisungspraxis im Flughafen Zürich
und die Schliessung von drei sogenann-
ten Gammelhäusern an der Neufran-
kengasse bzw. der Magnusstrasse im
Frühjahr 2017. Damit fielen von Ob-
dachlosen in der Vergangenheit häufig
genutzte alternative Aufenthaltsorte

weg. Entsprechend länger nutzten die
Gäste die Angebote der Pfarrer-Sieber-
Stiftung. Die durchschnittliche Aufent-
haltsdauer stieg von 15 auf 19 Nächte.

Die Bedeutung des Pfuusbus als
wichtige Noteinrichtung für Obdachlose
liege nicht allein in seiner kostenlosen
und niederschwelligen Zugänglichkeit,
sondern vor allem in seiner gemein-
schaftsbildenden Funktion. «Obdachlo-
se sind Einzelgänger und leben von der
Gesellschaft isoliert. Einsamkeit ist da-
her eines der Wesensmerkmale ihres
Daseins und für sie existenzbedro-
hend», heisst es in der Mitteilung wei-
ter. Umso mehr schätzten sie daher die
Gemeinschaft mit Betreuern und ande-
ren Obdachlosen, die im Pfuusbus ge-
lebt wird. «Dennoch ist es nicht selbst-
verständlich, dass die Atmosphäre im
Bus so konfliktfrei ist wie in der jüngs-
ten Saison, beobachten wir in den ver-
gangenen Jahren bei Obdachlosen doch
eine markante Zunahme psychischer
Erkrankungen. Umso höher ist die Leis-
tung unserer Betreuerinnen», wird Ge-
samtleiter Christoph Zingg in der Mel-
dung zitiert.

Vor dreissig Jahren gegründet
Die Sozialwerke Pfarrer Sieber (SWS)
bieten Menschen in Not – wie Sucht-
kranken, Obdachlosen, psychisch und
physisch Leidenden, Mittellosen und
Heimatlosen – seelsorgerliche, soziale,
medizinische und materielle Hilfe an.
Die Angebote orientieren sich am Kon-
zept «auffangen – betreuen – weiterhel-
fen» und haben zum Ziel, Menschen
schrittweise in die Gesellschaft zurück-
zuführen. Die SWS werden dort aktiv,
wo andere Netze fehlen. Sie aktualisie-
ren die biblische Botschaft der Nächs-
tenliebe mit Blick auf die gesellschaftli-
che Not. Gegenwärtig arbeiten 180 Mit-
arbeitende und gut 100 Freiwillige für
die SWS. Gegründet wurde die Stiftung
1988 (pd.).

Übernachtungsrekord
im «Pfuusbus
In den letzten fünf Monaten
verzeichnete die Notschlaf-
stelle der Sozialwerke Pfarrer
Sieber 5517 Übernachtungen
von 294 verschiedenen
obdachlosen Menschen.
Grund sind laut der Stiftung
die neue Wegweisungspraxis
im Flughafen und die Schlies-
sung der «Gammelhäuser».

Der Pfuusbus beim Albisgüetli bietet Zuflucht in kalten Nächten. Foto: zvg.

ANZEIGEN

Lesung aus dem Buch 
von Harold Klemp

«Vergangene Leben, Träume 
und Seelenreisen»

Teil 2: Träume 
mit Austausch und Diskussion

Samstag, 21. April 2018 
14.00 – 16.00

Zentrum Karl der Grosse 
Kirchgasse 14, 8001 Zürich

Eintritt frei

www.eckankar.ch

STELLEN



A K T U E L L Zürich West Nr. 16 19. April 2018 7

Peter Küng, entsprach das Gemeinde-

ratspräsidium Ihren Erwartungen?

Ja, es entsprach meinen Vorstellun-
gen. Ich habe viele interessante An-
lässe besucht und Zürich von ver-
schiedenen Seiten gesehen und anre-
gende Gespräche geführt. Die Abläu-
fe im Rat hatte ich mir noch schwie-
riger vorgestellt. Einerseits hatte ich
eine tolle Unterstützung durch die
Parlamentsdienste, und dann kommt
man doch recht schnell in die Lei-
tungsroutine rein. Aber es war rich-
tig, dass ich teilweise nur noch 60
Prozent gearbeitet habe.

Haben andere, Fraktion oder Vizepräsi-

dent, Ihre Entscheidungen mitgeprägt?

Die Fraktion nicht. Hin und wieder
fragte ich kurz meine Vizes um Rat.

Wie häufig haben Sie den Stichentscheid

gegeben?

Ich glaube fünf- bis sechsmal. Unter
anderem bei der Budgetdebatte, als
es um mehr Lohn fürs städtische Per-
sonal ging. Das war mir besonders
wichtig. Dass ich den Stichentscheid
gebe, ist so vorgesehen. Das ist des-
halb ganz normal.

In den nächsten vier Jahren wird es wohl

nicht viele Stichentscheide geben?

(Lacht) Das weiss man nicht. Auch
unter den Linken gibt es unterschied-
liche Meinungen. Es wird sicher
spannend bleiben.

Gemeinderäte haben nicht verstanden,

warum Sie Daniel Regli (SVP) nicht un-

terbrochen haben bei seiner Rede be-

treffend Schwule.

Ja, das war nachträglich gesehen ein
Fehler. Ich hätte ihn unterbrechen
müssen. Es war ein Riesentumult im
Saal. Gelächter und Reinrufen: Ich ha-
be bei Weitem nicht alles verstanden,
was Herr Regli gesagt hat, und es war
gegen Ende der langen Budgetdebatte.
Das alles hat es für mich nicht leichter
gemacht. Aber es ist und bleibt mein
Fehler.

Hätten Gemeinderäte einen Ordnungs-

antrag stellen müssen?

Nein, es wäre schon meine Sache ge-
wesen.

Der Lärmpegel im Gemeinderatssaal ist

allgemein recht hoch. Haben Sie ver-

sucht, diesen unter Kontrolle zu halten?

Ja, aber das war nicht nachhaltig.
Zwei Sitzungen hat es gewirkt. Dann
war es wieder lärmig wie vorher.

Wie sieht es mit dem Anstand der Ge-

meinderäte aus?

Es gibt nur wenige Gemeinderäte, die
ausfallend werden. Und es sind im-
mer dieselben. Ein Fluchwort stört
mich nicht, aber es gibt schon Gren-
zen. Ich verstehe, dass sich die Ge-
meinderäte stark ins Zeug legen,
wenn sie für eine Sache ein-
stehen. Aber ein Recht, andere Men-
schen persönlich anzugreifen, gibt es
nicht.

Die Anzahl nicht behandelter Geschäfte

ist bei Ihnen nicht gestiegen?

Ich glaube nicht, obwohl es mir wich-
tiger war, eine Sache auszudiskutie-
ren als vorwärtszumachen.

Sie haben viele Anlässe besucht. Hatten

Sie jeden Abend einen Auftritt?

Nein, vielleicht dreimal pro Woche.
Ich konnte aber wegen Überlappun-
gen von Terminen nicht überall dabei
sein.

Gibt es Anlässe, die Ihnen besonders in

Erinnerung geblieben sind?

Ich war überall gerne. Das Konzert
der Stadtjugendmusik Zürich fand ich
besonders toll. Bei dieser Gelegenheit
habe ich auch einige meiner Schüler
beim Musizieren gesehen.

Sie hören ja nicht nur mit dem Gemein-

deratspräsidium auf, sondern auch als

Gemeinderat. Ist das speziell?

Nein, früher war dies eher Usus. In
den letzten Jahren sind aber einige
nach dem Präsidium geblieben.

Warum hören Sie auf?

Ich habe zwei Kinder, für die ich
mehr da sein möchte. Ich möchte
deshalb mehr Zeit für meine Familie
haben.

Sind Sie noch politisch tätig?

Ja, ich bin noch Delegierter der SP
Kreis 4. Ich habe nach wie vor gros-
ses Interesse an der Politik. Und wer-
de selbstverständlich auch in der SP
bleiben.

Was wünschen Sie dem Parlament für die

Zukunft?

Ich begrüsse den Linksrutsch im Ge-
meinderat. Ich würde mir wünschen,
dass sich die politischen Verhältnisse
auch im Kantonsrat etwas verschie-
ben.

Welche Aufgaben haben Sie noch in der

letzten Woche vor den Ferien?

Ich schreibe die Abschiedsreden für
die beiden Stadträte Andres Türler
und Gerold Lauber sowie für Stadträ-
tin Claudia Nielsen fertig. Zudem ver-
abschiede ich die abtretenden Ge-
meinderäte. Bei der Amtseinsetzung
meines Nachfolgers Martin Bürki
(FDP) bin ich auch anwesend.

Peter Küng verlässt den Ratsaal
Peter Küng (SP) hatte
in den letzten 12 Monaten
das Gemeinderatspräsidium
inne. Er habe viel Interes-
santes erlebt und Verschie-
denes gesehen. Jetzt gibt
der Gymnasiallehrer aber
nicht nur das Präsidium
ab, sondern tritt auch als
Gemeinderat zurück.

Interview: Pia Meier

Peter Küng (SP Kreis 4 + 5) auf dem Münsterhof, auf dem Weg zu den
Parlamentsdiensten und dann zur Fraktionssitzung. Foto: pm.

An der Stampfenbrunnenstrasse, Ab-
schnitt Friedhof- bis Eugen-Huber-
Strasse, und an der Meientalstrasse,
Abschnitt Stampfenbrunnen- bis
Friedhofstrasse, müssen die Abwas-
serleitungen, die Trinkwasserleitun-
gen, teilweise die Gasleitungen der
Energie 360° AG und die öffentliche
Beleuchtung erneuert werden. Wie
das Tiefbauamt der Stadt Zürich wei-
ter mitteilt, werde man zugleich die
bestehende Begegnungszone in der
Stampfenbrunnenstrasse den heuti-
gen Standards angepassen und die
Meientalstrasse im erneuerten Teil
ebenfalls als Begegnungszone ausge-
stalten. Die Bauarbeiten beginnen am
Montag, 23. April, und dauern vor-
aussichtlich bis Dezember 2018. Die
Deckbeläge werden im Frühjahr
2019 eingebaut. Während der Bauar-
beiten sind öffentliche Parkplätze im
Projektperimeter aufgehoben. Die Zu-
fahrten zu den Liegenschaften blei-
ben gewährleistet. (zw.)

Bauarbeiten und neue
Begegnungszonen

Die Zunft zu Wiedikon auf dem Weg zum Böögg auf dem Sechseläuten-
platz: Zunftmeister Felix Blumer strahlt im farbenprächtigen Kostüm, zu-
sammen mit den Ehrengästen (von links) Benni Huggel, SRF-Fussball-Ex-

perte, Botschafter Thomas Greminger, Generalsekretär OSZE, Wien, die
Berner Nationalrätin Christa Markwalder und Divisionär Hans-Peter Wal-
ser, Kommandant Territorialdivision 2. (zw.)

Foto: Heinz Schluep

Kein Sechseläuten ohne Ehrengäste bei der Zunft Wiedikon

Der Stadtrat hat für Kanal-, Strassen-
und Werkleitungsbau sowie Pfläste-
rarbeiten und Baumpflanzungen in
der Mühlezelg- und Ginsterstrasse,
Abschnitt Mühlezelgstrasse bis Al-
bert-Schneider-Weg, sowie im Al-
bert-Schneider-Weg, gebundene Aus-
gaben in der Höhe von rund 4 Millio-
nen Franken bewilligt. Zugleich wird
das Tiefbauamt die im Masterplan
Velo vorgesehene Komfortroute um
und gestaltet den Kreuzungsbereich
Mühlezelg-/ Ginsterstrasse mit einer
grossflächigen Aufpflästerung um.
Diese Erhebung dient als Verkehrs-
beruhigungsmassnahme und als Er-
satz für einen Fussgängerstreifen.
Zudem werden zwei neue Bäume ge-
pflanzt und die bestehende Überflur-
Wertstoffsammelstelle an der Mühle-
zelgstrasse 1a in eine Unterflur-Wert-
stoffsammelstelle umgebaut. Der
Baubeginn ist für Herbst 2018 ge-
plant. Die Arbeiten dauern voraus-
sichtlich bis Sommer 2019. (zw.)

Bauarbeiten in
Albisrieden

Am letzten Montagnachmittag wurde
bei Bauarbeiten an der Bändlistrasse
im Kreis 9 eine Erdgasleitung be-
schädigt. Dadurch kam es zu einer
Verpuffung einer grösseren Menge
Erdgas. In der Folge wurde das Erd-
reich weggeschleudert und traf auf
den angrenzenden Strassen und der
Autobahn mehrere Fahrzeuge. Diese
wurden zum Teil beschädigt. Verletzt
wurde gemäss bisherigen Erkennt-
nissen niemand. Der Sachschaden
kann noch nicht beziffert werden.

Wie die Stadtpolizei weiter mit-
teilt, bestand durch den Gasaustritt
zu keiner Zeit eine Gefahr für die Be-
völkerung. Die Bernerstrasse Nord
und Süd, die Bändlistrasse sowie der
Autobahnzubringer A1H wurden vor-
übergehend gesperrt und eine Umlei-
tung eingerichtet. Die VBZ musste die
Linie 78 und 307 vorzeitig wenden
respektive den Betrieb vorüberge-
hend einstellen.

Neben der Stadtpolizei standen
die Kantonspolizei, die Gasversor-
gung sowie Schutz & Rettung im Ein-
satz. In Zusammenarbeit mit dem
Gaswerk schlossen die Einsatzkräfte
vor Ort die Gasleitungen und führten
Messungen durch, um die Gefahr ei-
ner Explosion auszuschliessen. Der
Einsatz konnte um zirka 17 Uhr er-
folgreich abgeschlossen werden.
(pd./mai.)

Baumaschine rammt
Gasleitung: Verpuffung
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Die Zeiten ändern sich. Nicht mehr

die Leistung oder die Beschleuni-

gungswerte steht im Vordergrund,

wenn man den Pressetext über das

neue Spitzenmodell des Porsche Pa-

namera liest. Die Zahl, die primär

hervorgehoben wird, ist der Durch-

schnittsverbrauch. Der beträgt sensa-

tionelle 2,9 Liter gemäss NEFZ. Doch

nachdem man diese Zahl gelesen hat,

kann man sie sogleich auch wieder

vergessen.

Besonders leistungsstark
Denn auch beim Panamera Turbo

SE-Hybrid gilt, was für alle Einsteck-

Hybride gilt: Wenn man dauernd lädt

und nur kurze Strecken fährt, ver-

braucht man nix (ausser Strom na-

türlich), und sonst eben halt wenig

bis viel, je nach Einsatz. Das genau

zu definieren, ist unmöglich. Im Falle

des neuen Panamera-Topmodells

wollten die Zuffenhausener aber

nicht ein besonders sparsames Mo-

dell erschaffen, sondern ein beson-

ders leistungsstarkes, das aber Por-

sches CO2-Schnitt nicht in galaktische

Sphären schiessen lässt. Das ist ein-

drücklich gelungen.

Doch nun hinein ins Vergnügen.

Schlüssel links vom Volant gedreht –

und nichts passiert. Zumindest nicht

akustisch. Standardmässig startet der

Turbo S E-Hybrid nämlich im Elek-

tromodus. In diesem fährt der Pana-

mera bis 50 Kilometer rein elek-

trisch; in unserem Test schafften wir

knapp die Hälfte. Im Modus «Hybrid»

wirkt die ideale Mischung aus Ver-

brenner und E-Motor. Das ist einiger-

massen verbrauchsarm, ohne auf

Porsche-mässige Fahrleistungen ver-

zichten zu müssen, und funktioniert

im Alltag tadellos. Der Modus

«Sport» ruft alles ab, was leistungs-

technisch zu haben ist, strafft die

Dämpfer und die Lenkung und setzt

den Panamera auch emotional unter

Strom. «Sport Plus» schliesslich ge-

währt dem allradgetriebenen, wie auf

der Strasse klebenden Viertürer auch

um die Hochachse alle Freiheiten.

Wir drehen also das von Ferrari

abgeschaute Bedienrad am Volant in

ebendiesen Modus und treten das Pe-

dal aufs Bodenblech. Wie der Pana-

mera Turbo S E-Hybrid davon-

schiesst, ist tatsächlich ausserge-

wöhnlich. Wenn der V8-Biturboben-

ziner und der E-Motor alles in die

Waagschale werfen, pushen 680 PS

und 850 Newtonmeter Drehmoment

vorwärts. Tempo hundert fliegt in 3,4

Sekunden vorbei, ein paar Wimpern-

schläge später zeigt der digitale Ta-

cho 200 km/h. Im Fahrbetrieb sind

es dann eben doch diese Zahlen, die

ausschlaggebend sind. Und um eine

weitere Zahl kommt man ebenfalls

nicht herum: 245 900 Franken kostet

der Porsche Panamera Turbo S E-Hy-

brid. Dafür erhält der Käufer eine

faszinierende Hightechlimousine mit

Supersport-Fahrleistungen, wie es sie

im Markt sonst keine gibt.

Porsches Hightech-Limousine ist einzigartig
Das neue Spitzenmodell
des Panamera ist ein Plug-
in-Hybrid. Der kann spar-
sam sein – vor allem aber
hat er Power ohne Ende.

Dave Schneider

Kraftprotz: 680 PS, 850 Nm, 50 Kilometer rein elektrische Fahrt, 245 900 Franken.  Fotos: zvg.

Carlos Ghosn hat einen Lauf. Zwar

brennt es auch bei Renault und Nis-

san an vielen Ecken und Enden, doch

zumindest bei der Elektromobilität

hat der Chef der französisch-japani-

schen Allianz den richtigen Riecher

bewiesen und dreht der Konkurrenz –

auch Tesla-Chef Elon Musk – jetzt ein-

mal mehr eine lange Nase.

Ghosn lässt nach dem auf alltags-

taugliche 400 Kilometer Reichweite

(gemäss EU-Richtlinie NEFZ) verbes-

serten Renault Zoe mit dem neuen

Nissan Leaf jetzt schon das zweite

Elektroauto vom Stapel. Für 35 790

Franken mit einer verbrieften Reich-

weite von bis zu 378 Kilometern

spielt der bei uns ab März lieferbare

Leaf immer mehr in der Liga norma-

ler Alltagsautos.

Neues Styling
So augenfällig das neue Styling mit

dem aggressiveren Blick und ein paar

charaktervollen Kanten und der sicht-

lich aufgewertete Innenraum mit dem

«spacigen» Cockpit auch sein mögen

– die grösste Innovation des Leaf

steckt unsichtbar im Wagenboden: die

Batterie. Denn ohne das Format zu

ändern, haben die Japaner ihre Ka-

pazität um etwa 30 Prozent auf 40 Ki-

lowattstunden erhöht und damit die

Reichweite des Leaf so weit angeho-

ben, dass man sich den ständigen

Blick auf den Bordcomputer bei den

ersten Probefahrten im US-Modell

schon nach wenigen Minuten abge-

wöhnt hat. Der bislang aufpreispflich-

tige Typ2-Stecker ist nun serienmäs-

sig an Bord und drückt die Zeit für

den Boxenstopp an der Haushalt-

steckdose von 21 auf 7 Stunden.

Aber der Leaf fährt nicht nur wei-

ter, sondern auch besser. Denn mit

der um fast 40 Prozent auf 110 kW

erhöhten Leistung und dem um ein

Viertel auf 320 Nm angehobenen

Drehmoment ist der Antritt umso be-

eindruckender, und die schmalen 17-

Zoll-Reifen haben bisweilen ihre liebe

Mühe, so viel Kraft tatsächlich auf die

Strasse zu bringen. Und dass es bei

Elektroautos jenseits des Ortsschilds

irgendwann einmal zäh wird und mit

Rücksicht auf die Reichweite bei 144

km/h Schluss ist, daran hat man sich

gewöhnt. Um das elektrische Erlebnis

zu unterstreichen, hat Nissan zudem

das sogenannte e-Pedal eingebaut,

mit dem man den Grad der Rekupe-

ration steuert. Auf Knopfdruck akti-

viert, wird der E-Motor zum Genera-

tor, sobald man den Fuss vom Gas

nimmt.

Dann verzögert er das Auto so

stark, dass man die normale Bremse

kaum mehr braucht. An dieses Fee-

ling hat man sich so schnell gewöhnt,

dass man umso überraschter ist,

wenn das e-Pedal nach dem nächsten

Anlassen deaktiviert bleibt und man

plötzlich überraschend kräftig in die

Eisen steigen muss, um den Leaf ein-

zubremsen.

Konzept hat seine Grenzen
Wenn Nissan den Leaf selbst zum All-

tagsauto stempelt, muss man ihn

nach alltäglichen Massstäben messen

– und dabei stösst man ab und zu an

die Grenzen des Konzepts. Die Sitzpo-

sition zum Beispiel ist erstens zu hoch

und zweitens weiss man nicht genau,

wohin mit seinen Füssen, weil im Wa-

genboden die Akkus stecken und im

Fussraum deshalb weniger Platz ist.

Der Kofferraum geht zwar mit 435 Li-

tern in Ordnung, hat aber – aus wel-

chem Grund auch immer – eine viel

zu hohe Ladekante.

Zwar wäre ein Elektroantrieb mit

vernünftigen Fahrleistungen und

sorgloser Reichweite schon Alleinstel-

lungsmerkmal genug. Doch Nissan

dreht das Rad beim neuen Leaf noch

ein bisschen weiter Richtung Zukunft

und macht den kompakten Stromer

zu seinem Aushängeschild für das au-

tonome Fahren. Dank Pro Pilot surrt

der Neuling mithilfe von Kameras und

Radarsensoren deshalb zumindest ein

paar Sekunden freihändig über die

Autobahn, und mithilfe von Park Pilot

rangiert er völlig alleine in eine Park-

lücke, während der Fahrer nur noch

den Kontrollknopf drückt, sich zu-

rücklehnt und allenfalls staunt.

Das ist zwar alles nicht neu und in

der Oberklasse gang und gäbe. Doch

weder gibt es bislang einen Kompak-

ten mit so viel Autonomie noch ein

entsprechendes Elektroauto. Zumin-

dest nicht diesseits von Tesla. Und

während die nicht liefern können, hat

bei Nissan bereits vor dem Marktstart

die dritte Fabrik mit der Produktion

des Leaf begonnen. Läuft!

Nissan macht Leaf zum «normalen» Auto
Während die Mitbewerber
mit Problemen kämpfen,
trimmte Nissan das meist-
verkaufte Elektroauto der
Welt mit mehr Reichweite
auf Alltagstauglichkeit.

Thomas Geiger

So geht E-Auto: Fast 400 Kilometer Reichweite, doch etwas weniger Platz als üblich bietet der Leaf. Fotos: zvg.

Das beliebteste Modell in der Vespa-

Geschichte, die Vespa Primavera, fei-

ert ihren 50. Geburtstag. Aus diesem

Anlass hat Vespa das Jubiläumsmo-

dell Primavera «50th Anniversary»

herausgegeben. Bis 30. April läuft ein

Jubiläumswettbewerb.

Einfache Manövrierbarkeit und

ein starker Motor waren Eigenschaf-

ten, die bereits in den 1960er-Jahren

zum Erfolg der Vespa Primavera bei-

trugen. Die Primavera ist ein Univer-

salmodell, das wegen des geringen

Gewichts und der tiefen Sattelhöhe

auch bei Frauen sehr beliebt ist. Das

Sondermodell «Primavera 50th Anni-

versary» gibt es in den zwei exklusi-

ven Farben Bronze matt und Hell-

blau. Es verfügt bereits über die neu-

en 12-Zoll-Räder und LED-Lichter

vorne und hinten sowie weitere Up-

dates der 2018er-Primavera-Modelle.

Vespa-Liebhaber können sich nun

auf die Spuren der Geschichte von

Vespa begeben, indem sie am Jubilä-

umswettbewerb teilnehmen. Mit der

richtigen Antwort auf die Wettbe-

werbsfrage und etwas Glück gibt es

drei Städtereisen nach Florenz mit

Besuch im Vespa-Museum in Ponte-

dera zu gewinnen. (pd.)

Vespa lanciert
Jubiläums-Wettbewerb

Vespa Primavera. Foto: zvg.
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Es sind nur noch wenige Wochen bis

zum Rücktritt von Andres Türler aus

dem Stadtrat. Diese Woche wurde er im

Gemeinderat offiziell verabschiedet. In

aufgeräumter Stimmung stellte sich der

Höngger vergangenen Freitag den Fra-

gen der Lokalinfo.

Andres Türler, Sie sind in Quebec in Ka-

nada geboren. Kehren Sie nun dorthin zu-

rück?

Meine Mutter kommt aus Kilchberg,

mein Vater aus Zollikon. Aber ken-

nen gelernt haben sie sich im

Schweizerverein in Kanada. Mein Er-

innerungswert an Kanada ist aber

tief, ich lebte nur die ersten drei Le-

bensmonate dort. Dann kamen wir

auf dem Seeweg in die Schweiz.

Ist die Chance demnach klein, dass Sie

nach Kanada auswandern?

Die Chance ist gleich null. Ich war

schon in meinem Beruf vor dem

Stadtrat an die Schweiz gebunden –

als Staatsanwalt.

Wie sieht es denn nach dem Rücktritt

aus? Man munkelt, dass Sie sich selbst-

ständig machen werden?

Ich bin als Stadtrat auch schon

selbstständig (lacht). Seit 16 Jahren

bin ich an der Schnittstelle von Poli-

tik, Verwaltung und Wirtschaft. Frü-

her hörte ich auf ältere, erfahrene

Kollegen, und heute werde ich immer

mehr angefragt, um zu Problemlö-

sungen beizutragen. Das möchte ich

auch nach meinem Rücktritt machen.

Haben Sie auch Mandate in Aussicht?

Einigermassen sicher ist, dass ich

Präsident der Schützengesellschaft

der Stadt Zürich werde. Immerhin

ein KMU. Zudem steht die aufwendi-

ge Renovation des denkmalgeschütz-

ten Schützenhauses Albisgütli an.

Was machen Sie mit der kommenden

Freizeit?

Ich werde eine Ausbildung zum Me-

diator beginnen, ich möchte die Seite

wechseln und wieder einmal etwas

lernen. Als Mediator hoffe ich, zu

Problemlösungen beizutragen. Und:

Ich habe zu Hause eine bestens ein-

gerichtete Holzwerkstatt. Ich arbeite

sehr gerne mit den Händen, hatte

bisher einfach zu wenig Zeit.

Zu Ihrer Karriere als Stadtrat. Gewählt

wurden Sie 2002 im 2. Wahlgang.

2002 profitierte ich von der Konstel-

lation, da drei Stadträte zurücktra-

ten: Küng, Estermann und Wagner.

Ich holte damals den dritten Sitz für

die FDP – den «Bambeli-Sitz», der

zwischen der FDP, den Grünen und

der CVP hin- und herpendelt.

Vor vier Jahren erhielten Sie dann am

meisten Stimmen. Warum dieser Erfolg?

Man sollte sich nicht zu viel darauf

einbilden. Wenn man bei den Wahlen

nicht gerade durchgereicht wird und

die Wiederwahl nur knapp schafft, ist

der Rang irrelevant. Es zahlt sich be-

stimmt aus, dass ich stets versucht

habe, ehrliche und seriöse Arbeit ab-

zuliefern.

16 Jahre sind Sie Stadtrat. Unser erster

Gedanke: Das Tram Zürich-West war ein

Riesenerfolg, die geplante Verschiebung

des Trams 2 ein Flop.

Es ist Realpolitik, ich empfand es nie

als Niederlage, dass die Verbindung

zum Bahnhof Altstetten nicht gebaut

wird. Dass der «Zweier» nun keine

Anbindung hat an den Bahnhof Alt-

stetten, finde ich nach wie vor falsch.

Es gab ein paar Lokalmatadoren, die

ihr Revival hatten. So wird der Bahn-

hof Altstetten spätestens mit dem

Tram Nr. 1 via Hohlstrasse mit der

Innenstadt verbunden.

Der Ersatz des Trams 2000 durch das Fle-

xitytram von Bombardier stand unter

keinem guten Stern. Nun wird das Tram

in Wien produziert und per Lastwagen

nach Zürich gekarrt. Ist das nicht ir-

gendwie typisch für den Fehlentscheid?

(Seufzt). Wir bekamen bei der Sub-

missionsbeschwerde zu 100 Prozent

recht. Wir waren aber die Leidtra-

genden, weil der Rechtsweg beschrit-

ten wurde. Das brauchte viel Zeit.

Dass die Trams im Ausland produ-

ziert werden, darauf hatten wir kei-

nen Einfluss. Und wie die Lieferung

ausschaut, ist noch offen, da haben

wir ebenfalls keinen Einfluss.

Sie wollten aus dem EWZ 2016 eine öf-

fentlich-rechtliche Anstalt machen und

scheiterten im Gemeinderat klar, nach-

dem das Volk schon im Jahr 2000 Nein

sagte zu einer Privatisierung. Warum die

Zwängerei?

Es ging nie um eine Privatisierung,

aber wir sind in die ideologische Fal-

le getrampt. Das EWZ muss mit den

neuen Regulierungen flexibel handeln

können. Mittlerweile sind zwei Drittel

des von EWZ abgesetzten Stroms auf

dem freien Markt. So müssen wir mit

Krücken weitermachen wie etwa mit

dem 200-Millionen-Rahmenkredit für

erneuerbare Energie, zu dem das

Volk vor kurzem Ja sagte.

Wieso Krücken?

Bei einer öffentlich-rechtlichen An-

stalt sitzen fachlich qualifizierte Leute

in der Führung. So aber muss der

Stadtrat entscheiden, der nach an-

dern Kriterien gewählt wurde. Aber

der Gemeinderat hat die Vorlage ja

nicht abgelehnt, er ist lediglich dar-

auf nicht eingetreten. Das heisst,

man könnte sie wieder aus der

Schublade nehmen.

Beim erneuerbaren Stromangebot leiste-

ten Sie Pionierarbeit.

Wir legten in der Stadt Zürich die

Energiepolitik vor, die nun die Schweiz

verfolgt. Wir waren schweizweit die

Ersten, die erneuerbaren Strom ver-

kauften. Zuerst sagten alle, wir spin-

nen. Heute machen das alle so.

Wie schätzen Sie die Entwicklung des

Strompreises ein?

Im Moment steigt er leicht. Meine

These: Man setzt künftig viel mehr

auf dezentrale Stromerzeugung, zum

Beispiel auf den Dächern. Es wird

zudem alles flexibler mit viel mehr

IT-Komponenten. Für uns Kleinkun-

den wird es einmal sein wie mit dem

Handy. Wir zahlen eine Art Versiche-

rungsprämie, dass wir immer Strom

haben. Denn teuer ist das Netz, nicht

der Strom.

Trotz den Stromsparbemühungen bleibt

die Verankerung der 2000- Watt-Gesell-

schaft in der Gemeindeordnung doch nur

ein PR-Vehikel und ist nie erreichbar.

Sicher nicht! Wer sich nicht auf den

Weg macht, kommt auch nicht ans

Ziel. Die Frage ist nur noch, wann

wir es erreichen. Beim Strom sind

wir sauber auf dem Absenkpfad. Ein

Problem sind die überalterten Häuser

mit fehlender Isolation. Die beste Ki-

lowattstunde ist jene, die man nicht

gebraucht hat. Auch gut sind CO2-

neutrale Energien wie Biogas und

Erdwärme.

Das Glasfasernetz von EWZ ist ein Erfolg.

Aber es widerspricht dem liberalen Ge-

danken, dass der Markt es richten soll.

Private können das ebenso gut.

Für mich gehört das Glasfasernetz in

die Hand der Allgemeinheit wie Was-

ser- und Stromleitungen, der öffentli-

che Verkehr und das Strassennetz,

denn es ist eine volkswirtschaftlich

wichtige Infrastruktur. Davon bin ich

felsenfest überzeugt. Die Nutzung

überlassen wir im Gegensatz zu an-

deren Stadtwerken wie Bern den Pri-

vaten. Auf dem Netz muss der Wett-

bewerb stattfinden.

Sie waren immer Vorsteher der Industri-

ellen Betriebe. War dies eigentlich Ihr

Wunschdepartement?

Ich war 2002 der jüngste neue Stadt-

rat, hatte das tiefste Resultat und

musste nehmen, was übrig blieb. Ich

hatte keine Ahnung vom DIB. Ich fin-

de, das ist eine gute Voraussetzung.

Es gilt nicht als Prestigedepartement.

Als Stadtrat sollte man Generalist

und nicht besserer Verwaltungsmit-

arbeiter sein. Man muss den Blick

fürs Ganze haben.

Und die Option Stadtpräsidium? Von Ih-

rer offenen Art her könnten Sie Corine

Mauch locker das Wasser reichen, oder?

Die politische Mehrheit im Stadtrat

muss auch das Präsidium stellen,

Punkt. Es wäre doch höchst unglaub-

würdig, wenn die Minderheit nach

den Stadtratssitzungen die Mehr-

heitsmeinung vertreten müsste. So

war das nie ein Thema für mich.

Mussten Sie sich wegen des Kollegiali-

tätsprinzips oft zurücknehmen?

Wer als Stadtrat in einem wichtigen

Thema eine abweichende Meinung

vertreten will, muss dies anmelden –

für den Fall, dass er von den Medien

gefragt wird. Aber ich bin nie gefragt

worden (lacht).

Fühlten Sie sich nie einsam?

Nein. Aber: Man kann nie die reine

Lehre durchbringen. So waren wir

immer ein geschlossen auftretendes

Team, trotz den vielen Einzelmasken,

die in ihren Parteien gross wurden.

Das war in den 1990er-Jahren noch

anders, als die Stadträte öffentlich

gegeneinander stritten. Damals ging

es der Stadt schlecht. Man denke

zum Beispiel an die Bau- und Zonen-

ordnung BZO, die Finanzen oder die

Drogenpolitik.

Und die Initiative 7 statt 9 Stadträte?

(Verwirft die Hände). Da bin ich total

dagegen. Sonst haben wir Zustände

wie im Bundesrat, der zeitlich keine

Möglichkeit hat, sich in Sachgeschäf-

te zu vertiefen. Deshalb braucht es

dort viele Verwaltungsmitarbeitende.

Was würde denn ändern?

In Zürich würde sieben statt neun

Stadträte nur funktionieren, wenn

sich die Stadtverwaltung auf das be-

schränken könnte, was hoheitlich

vorgeschrieben ist. Nicht mehr dabei

wären dann etwa die Spitäler und ei-

ne Reihe von weiteren Werken und

Dienstabteilungen. Ohne diese Re-

duktion braucht es analog wie zum

Beispiel beim Bund viele zusätzliche

Verwaltungsmitarbeitende.

Es heisst, dass Sie gegen das neue

Fussballstadion sind.

(Runzelt die Stirn) Meine persönliche

Meinung äussere ich nicht öffentlich.

Ich vertrete die Stadtratsmeinung ge-

mäss dem Kollegialitätsprinzip.

Und nach Ihrem Rücktritt?

Ich werde nicht den Fehler machen,

mich nach meinem Rücktritt in Stadt-

ratsgeschäfte einzumischen, mit Ko-

lumnen oder so. Ich habe es auf der

Latte, wenn alte Chläuse jenen rein-

reden wollen, die in der Verantwor-

tung und am Ruder sind.

«Ich beginne eine Ausbildung zum Mediator»
Stadtrat Andres Türler (60)
tritt nach 16 Jahren als Vor-
steher der industriellen Be-
triebe zurück. Er erklärt,
warum er nie Stadtpräsident
werden wollte, was er als
FDP-Vertreter gut findet am
staatlichen Glasfasernetz –
und dass er wohl eine Bera-
tungsfirma gründen wird.

Pia Meier, Lorenz Steinmann

Andres Türler: «Als Stadtrat sollte man Generalist und nicht besserer Verwaltungsmitarbeiter sein. Man muss den Blick fürs Ganze haben.» Fotos: ls.

Ist Türler gegen das neue Fussballstadion? «Meine
persönliche Meinung äussere ich nicht öffentlich.»

«Zuerst sagten alle, wir spinnen.
Heute machen das alle so.»

«Sieben statt neun Stadträte? Da bin ich total dage-
gen», echauffiert sich der ehemalige Staatsanwalt.



H I N TE R G R U N D  /  K U L T U R1 0 Zürich West Nr. 16 19. April 2018

Der morgentliche Kaffee, das Mittag-

essen um 12 Uhr, Zähneputzen vor

dem Ins-Bett-Gehen – der Mensch

liebt Regelmässigkeit in seinem Tages-

ablauf. Wie am Abend zu Hause das

Smartphone an der Steckdose einge-

steckt wird, könnte künftig am Abend

bei der Rückkehr von der Arbeit, vom

Fitness oder vom Einkaufen das Elek-

trofahrzeug am Parkplatz zu Hause

eingesteckt und geladen werden. Hat

die Schweiz überhaupt genügend

Strom, um zukünftig so viele Elektro-

autos zu versorgen, und ist es für die

Stromnetze ein Problem, wenn

abends alle gleichzeitig ihre Elektro-

mobile anschliessen?

Immer mehr Elektroautos
Die Schweiz zählte Ende 2017 über

4,5 Millionen Personenwagen. Zwei

Drittel davon sind Benzinfahrzeuge.

Weitere knapp 30 Prozent sind Diesel-

fahrzeuge. Hybridfahrzeuge machten

Ende 2017 1,6 Prozent des Fahrzeug-

bestands aus. Mehr als 14 400 reine

Elektrofahrzeuge waren Ende 2017 in

der Schweiz immatrikuliert. Zusam-

men mit den Plug-in-Hybridfahrzeu-

gen machten sie Ende 2017 aber we-

niger als 1 Prozent des Fahrzeugbe-

stands aus. Bei den neu verkauften

Personenwagen ist der Anteil an Elek-

trofahrzeugen in den letzten Jahren

stetig gestiegen. 2017 wurden rund

5000 batterie-elektrische Personenwa-

gen und mehr als 3500 Plug-in-Hybri-

de verkauft. Die Elektroautos bean-

spruchten damit 2017 knapp 3 Pro-

zent des Neuwagenmarkts für sich. In

den nächsten Jahren dürfte dieser

Wert rasch ansteigen.

Szenarien der Elektromobilität
In Norwegen waren im Dezember

2017 bereits 52 Prozent der Neuwa-

gen elektrisch. Nahezu alle grossen

Automobilhersteller haben in den ver-

gangenen Jahren umfassende Elektro-

mobilitätsstrategien und Rollout-Kon-

zepte zur Elektrifizierung ihrer Mo-

dellpalette angekündigt, darunter neu

auch Volkswagen, Daimler, der fran-

zösische PSA-Konzern, Mercedes, Ja-

guar oder Porsche. Auch vonseiten

der Politik gibt es klare Indizien dafür,

dass das Wachstum der Elektromobili-

tät in den kommenden Jahrzehnten

steil nach oben zeigen dürfte.

Mit dem Inkrafttreten des Abkom-

mens von Paris müssen die CO2-Emis-

sionen im Verkehrssektor deutlich

zurückgehen. Infolgedessen wird das

geltende CO2-Gesetz in der Schweiz

für den Zeitraum von 2021 bis 2030

totalrevidiert. China ist der mit Ab-

stand grösste Markt der Elek-tromo-

bilität. Im Jahr 2016 wurden rund 40

Prozent aller weltweit verkauften

Elektrofahrzeuge in China abgesetzt.

Ab 2019 müssen Autohersteller in

China 10 Prozent ihrer Fahrzeuge

mit elektrischem Antrieb verkaufen.

Im Jahr 2020 gilt dann eine Quote

von 12 Prozent.

In der Schweiz sehen die aktuali-

sierten Szenarien der Elektromobili-

tät des Beratungsbüros Ernst Basler

Partner, kurz EBP, für 2020 einen

Neuwagenmarktanteil von rund 5

Prozent vor. 2025 könnte dann be-

reits jedes fünfte verkaufte Auto ein

Elektrofahrzeug sein. Bis 2035 ma-

chen Elektroautos 25 bis 60 Prozent

der Neuwagenflotte in der Schweiz

aus. Zwischen dem Neuwagenmarkt

und dem Fahrzeugbestand gibt es

natürlich eine Verzögerung. Das

Durchschnittsalter der Personenwa-

gen in der Schweiz beträgt 8–9 Jah-

re. Wenn 2035 also 50 Prozent des

Neuwagenmarkts durch Elektroautos

dominiert wird, dauert es nochmals

rund ein Jahrzehnt, bis auch 50 Pro-

zent aller auf der Strasse verkehren-

den Fahrzeuge elektrisch fahren.

5 Prozent mehr Stromverbrauch
Im Jahr 2035 dürften bereits mehr

als eine Million Elektrofahrzeuge auf

Schweizer Strassen verkehren. Alle

diese Fahrzeuge benötigen Strom.

Während der Strombedarf der Elek-

trofahrzeuge momentan noch unbe-

deutend ist, steigt die Stromnachfra-

ge der Elektromobilität bis 2035

möglicherweise auf 1,5 bis 3 Milliar-

den Kilowattstunden an. Dies würde

allerdings lediglich rund drei bis fünf

Prozent des heutigen Stromver-

brauchs der Schweiz ausmachen.

Selbst wenn 2050 alle Autos in der

Schweiz elektrisch fahren, würden

knapp 8 TWh Strom oder rund 13

Prozent des heutigen Stromver-

brauchs der Schweiz dafür ausrei-

chen. Dies zeigt eindrücklich, wie ef-

fizient die Elektromobilität ist.

Gesteuertes Laden wird nötig
Der Stromverbrauch der Elektromobi-

lität bleibt also überschaubar. Da lan-

ge Ladezeiten dem Kunden zuliebe

aber vermieden werden wollen, wird

mit hoher Leistung geladen. Wenn vie-

le Elektroautos zur selben Zeit am sel-

ben Ort laden, kann dies Stromnetze

künftig vor Herausforderungen stel-

len. 2035 wird die Elektromobilität ei-

ne maximale, gleichzeitige Lastspitze

von 1000 Megawatt verursachen. Dies

ist eine relevante Höhe, wenn man be-

denkt, dass die jährliche Leistungs-

spitze im Schweizer Stromsystem bis-

her bei rund 10 000 Megawatt liegt.

Die Elektromobilität wird zukünftig al-

so einen klaren Einfluss auf die Last-

spitzen im Stromsystem haben.

Während der Stromverbrauch der

Elektromobilität kaum ein Problem

darstellen wird, gilt besonderes Au-

genmerk den Lastspitzen der Elektro-

mobilität. Durch zeit- oder fern-

gesteuertes Laden oder durch den

Einsatz von dezentralen Speichern

können diese Lastspitzen, ohne gleich-

zeitig hohe Stromproduktion von er-

neuerbaren Energien, vermieden wer-

den. Längerfristig ist deshalb eine

Steuerung der Ladevorgänge, vor al-

lem bei Heimladungen, sinnvoll. Ver-

teilnetzbetreiber haben daher schon

heute ein Interesse daran, dass vor-

wiegend smarte Ladestationen einge-

baut werden und die Ladeleistungen

bei Heimladungen begrenzt wird.

Droht ein Blackout durch Elektromobilität?
Der zweite Teil der Serie
«Elektromobilität – Hype
oder Heilsbringer?» zeigt,
wie viel Strom die Elektro-
mobilität braucht und
wie stark die Stromnetze
belastet werden.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Es geht tendenziell steil nach oben: Der Anteil der Elektroautos (batterie-elektrisch und Plug-in-Hybride) am
schweizerischen Neuwagenmarkt wird in den nächsten Jahren stark ansteigen. Die drei abgebildeten Szenarien
ergeben sich durch unterschiedliche politische Rahmenbedingungen. Grafik: EBP/zvg.

Die Elektromobilität umfasst all je-

ne Fahrzeuge, die ihre Energie

überwiegend aus dem Stromnetz

beziehen, also extern aufladbar

sind. Der Strom stellt bei der Elek-

tromobilität den eigentlichen

«Treibstoff» dar. Dazu gehören bat-

terie-elektrisch betriebene Fahr-

zeuge wie der Tesla Model S und X,

der Renault Zoe oder der BMW i3,

Elektrofahrzeuge mit einem kleinen

Verbrennungsmotor zur Reichwei-

tenverlängerung (z. B. BMW i3 mit

Range Extender) sowie am Strom-

netz aufladbare Plug-in-Hybridfahr-

zeuge, in denen sowohl ein E-Motor

als auch ein Verbrennungsmotor

für den Antrieb sorgen. Herkömm-

liche Hybridfahrzeuge wie der To-

yota Prius gehören in diesem Sinne

nicht zur Elektromobilität. Hybrid-

fahrzeuge bieten eine Kombination

aus Verbrennungs- und Elektromo-

tor und verfügen über eine kleine

Batterie.

Die Batterie eines Hybridfahr-

zeugs wird über den Verbren-

nungsmotor und nicht über das

Stromnetz aufgeladen. Hybridfahr-

zeuge sind zwar sehr effiziente

Fahrzeuge, gehören aber nicht zur

Elektromobilität. (ros.)

Was ist ein Elektroauto?

Was könnte passender sein für das

Musikfest «Confluence» als ein Abend

rund um den spanischen Tanz «La

Folia»! Entstanden im 16. Jahrhun-

dert auf der iberischen Halbinsel,

reiste der Tanz seither rund um die

Welt. Durchtränkt von unzähligen

Einflüssen, fand er den Weg in die

Stuben von Volksmusikanten wie

auch – in unzähligen Variationen – in

die Konzertsäle der ganzen Welt.

Auf einer faszinierenden Zeitreise

durch die Jahrhunderte erlebt das

Publikum an diesem ersten Abend,

wie der «Ohrwurm» die Komponisten

immer wieder zu faszinieren ver-

mochte – von Corelli, Philipp Emanu-

el Bach, Vivaldi, Rachmaninow und

Halvorsen bis zu den neulich entstan-

denen «Metamorphosen eines anti-

ken Tanzes» von Fabian Müller, der

auch der Leiter des Musikfests ist.

Dabei sorgen Besetzungen vom Kla-

vier- und Cembalosolo über Duos bis

zum Quartett für abwechslungsreiche

Klangerlebnisse.

Den Rahmen des Abends gestal-

tet der begnadete Musiker und Kom-

munikator Rudolf Lutz. Er führt ein-

gangs nicht nur unterhaltsam ins

Thema «La Folia» ein, sondern ver-

blüfft zum Schluss auch mit seiner

stupenden Improvisationskunst:

Ganz nach den stilistischen Wün-

schen des Publikums findet und

spielt er Musik aus dem Moment –

ob am Cembalo, Klavier oder an der

Orgel.

Mitwirkende Musikerinnen und

Musiker: Ana Oltean, Flöte, Willi Zim-

mermann, Violine, Pi-Chin Chien, Vi-

oloncello, Roberto Paruzzo, Klavier,

Rudolf Lutz, Cembalo. (pd./mai.)

Ein «Ohrwurm» erobert den Konzertsaal
Um den weitgereisten aus-
gelassenen Tanz «La Folia»
geht es am ersten Abend
des vierteiligen Zürcher
Musikfests «Confluence»,
das Klassik mit Volksmusik
vereint.

Samstag, 21. April, 19 Uhr, St.-Anna-Ka-
pelle, St.-Anna-Gasse 11, 8001 Zürich,
statt, Infos & Tickets: www.confluence-zu-
rich.ch oder bei Musik Hug.

• «La Folia»: Zeitreise rund um den

berühmten iberischen Tanz (Sams-

tag 21. April, 19 Uhr)

• «Mit Tango um die Welt»: Reise

von Finnland nach Argentinien

(Samstag, 28. April, 19 Uhr)

• «Gesang der Nacht»: Bachs Meis-

terwerk, die Goldberg-Variationen

(Freitag, 4. Mai, 20 Uhr)

• «Polka ma non troppo»: Hommage

ans «Musighanneli» Hanny Christen,

mitsamt «Hanneli-Concerto» (Sams-

tag, 5. Mai, ab 18 Uhr)

• Zürcher Biedermeier-Ball: Festli-

cher Ball mit der Hanneli-Musig und

Strauss-Walzern im Saal des Hotels

Glockenhof (Samstag, 5. Mai, 20–24

Uhr). 

Das Musikfest in Kürze

Musikalische Zeitreisen, unter anderen mit dem Violinisten Willi Zimmermann (l.) und Rudolf Lutz am Cembalo. Fotos: zvg
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265 000 Franken, so viel haben die
362 Mitglieder, Freunde und Sympa-
thisanten des Gönnervereins im ver-
gangenen Jahr der Kinderspitex Kan-
ton Zürich überwiesen. «Das ist das
viertbeste Jahr in seiner 14-jährigen
Geschichte», freute sich die Quästorin
Barbara Eberle-Haeringer anlässlich
der Präsentation der Zahlen. Im Ver-
gleich zum Vorjahr bedeutet dies eine
Steigerung von rund 55 000 Franken.
Der Ertrag an reinen Spendengeldern
ist mit 184 913 Franken sogar um
knapp 80 000 Franken höher ausge-
fallen als 2016.

Auch eine Steigerung bei den Mit-
gliederzahlen sowie zwei eigene An-
lässe hätten nicht zuletzt zu diesem
«tollen Gesamtergebnis» beigetragen,
hob weiter die Präsidentin Ursula
Gross Leemann hervor. Ein zweitägi-
ges Charity-Shopping im «TOD’S» an
der Zürcher Bahnhofstrasse spülte
20 000 Franken in die Kasse. Fast
ebenso viel, 17 000 Franken, um ge-
nau zu sein, erbrachte ein in Basel
durchgeführter Flohmarkt mit Desig-
ner-Ware. Auch das laufende Jahr
sieht vielsprechend aus. Gemäss
Budget rechnet der Vorstand mit ei-

nem Benefiz in der Höhe von annä-
hernd 300 000 Franken. Bereits ein-
gegangen seien zwei zweckgebunde-
ne Beiträge in der Höhe von 110 000
Franken. «Das dürfte wohl das dritt-
beste Ergebnis werden», so die Quäs-
torin. Noch nicht bekannt ist, ob es
im 2018 wieder eigene Benefizveran-
staltungen geben wird.

Gönnerverein gibt Sicherheit
Seit ihrer Gründung im Jahr 2003
hat die Non-Profit-Organisation ins-
gesamt 3,5 Millionen Franken an die
Kinderspitex überweisen können.

«Ich bin vom Engagement des Ver-
eins zugunsten schwerkranker Kin-
der tief beeindruckt», brachte es die
Kinderspitex-Geschäftsführerin Eva
Gerber auf den Punkt. Der Gönner-
verein sei unersetzbar, er gebe der
Kinderspitex Sicherheit. Gerber ver-
hehlte nicht, dass ihre Organisation
jährlich 1,5 Millionen Franken auf-
treiben müsse, um die Kosten zu de-
cken. Nach wie vor würden die Versi-
cherungsleistungen und Gemeinde-
beiträge eben nicht genügen, um alle
benötigten Pflegestunden voll zu fi-
nanzieren. Wurden 2016 noch 274

Kinder zu Hause betreut, so stieg die-
se Zahl im vergangenen Jahr auf
314. Sprunghaft angestiegen sind fer-
ner die Anzahl der Einsätze und die
Summe der geleisteten Pflegestun-
den. Im Berichtsjahr lag Letztere bei
44 624.

«Jeder Spendenfranken und die
gesamten Mitgliederbeiträge fliessen
direkt dorthin, wo sie dringend benö-
tigt werden: in die Pflege und Betreu-
ung von schwer kranken Kindern im
vertrauten Zuhause», bekräftigte die
Gönnerverein-Präsidentin Gross mit
Nachdruck. Zudem arbeite der Vor-

stand ehrenamtlich und achte auf ei-
ne schlanke Kostenstruktur.

850 Kinder mit Herzfehler
Im Anschluss an den formellen Teil
hielt Angela Oxenius, Oberärztin für
Kinderkardiologie am Kinderspital,
ein Kurzreferat über Herzerkrankun-
gen im Kindesalter. Rund ein Prozent
der Neugeborenen in der Schweiz,
das seien 800 bis 850 Kinder pro
Jahr, kämen mit einem Herzfehler
auf die Welt. Die Ursachen dafür sei-
en meist unklar. Als mögliche Einflüs-
se nannte die Referentin unter ande-
rem Drogen- und Alkoholkonsum
während der Schwangerschaft und
vererbte Gendefekte. Dank neuen
Technologien sei es heutzutage aber
kein Problem mehr, Herzoperationen
auch an drei Kilogramm leichten
Neugeborenen durchzuführen. In nur
rund 10 Prozent der Fälle handle es
sich um komplexe Herzfehler, die
mehrere Eingriffe und eine komple-
xere Therapie erforderten, führte die
Ärztin weiter aus.

Oxenius wertete die Kinderspitex
als wichtiges Bindeglied beim Über-
gang vom Akutspital ins familiäre
Umfeld: «Sie vermittelt den Eltern Si-
cherheit, indem sie die Therapie des
pflegebedürftigen Kindes übernimmt,
überwacht oder instruiert.» Zudem
unterstütze das Fachpersonal die
«meist physisch und psychisch über-
forderten Eltern» bei der Medika-
menteneinnahme und bei der Legung
von Magensonden. Viele Angehörige
hätten zum Beispiel Angst, dem eige-
nen Kind eine Spritze zu setzen.

Über 250 000 Franken für schwerkranke Kinder
Der Gönnerverein der Kinder-
spitex Kanton Zürich hat
2017 sein viertbestes Ergeb-
nis erzielt. Und auch das
laufende Jahr ist auf Rekord-
kurs, wie letzte Woche an der
Generalversammlung vom Vor-
stand mitgeteilt worden ist.

Toni Spitale

Die Gastgeberinnen vom Gönnerverein posieren mit der Ärztin (v.l.): Ursula Gross Leemann, Laetita Bruggis-
ser, Angela Oxenius und Barbara Frey-Curti. Foto: tsp.

www.goenner-kispex-zh.ch

Nach dem chinesischen Mond-
kalender beginnt das neue Jahr
jeweils am 16. Februar. Tradi-
tionell reinigte man das Heim
von allen Übeln und bat die
Götter um ihren Segen. Far-

benfrohe gedruckte Bilder mit
Darstellungen von Glücks- und
Schutzgottheiten spielten dabei
eine grosse Rolle. Eine Ausstel-
lung im Museum Rietberg gibt
mit über 90 Drucken Einblicke

in das Leben und die Welt Chi-
nas im späten 19. und frühen
20. Jahrhundert. (zw.)

Chinesische Drucke sollen Glück bringen

Ein Holzblockdruck um 1940. Er soll in Nordchina entstanden sein. Bild: Museum Rietberg

Museum Rietberg, Gablerstrasse
15, 8002 Zürich. Ausstellung bis 6.
Mai. www.rietberg.ch

ANZEIGEN
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Wer Glück hatte, gelangte mit der ex-

klusiven Einladung von Unternehmer

Nicolas von Graffenried ins «Colla-

na» direkt an den Hotspot. Dies im

wörtlichen Sinne. Denn näher beim

Feuer geht nicht. Aus dem sicheren

Hort des Lokals am Sechseläuten-

platz konnte man das Treiben in Ru-

he beobachten. Bei Bratwurst und

Bier gaben sich die Prominenten ein

Stelldichein. Nach dem Marsch über

die Umzugsroute eine willkommene

Zäsur vor dem Abbrennen des be-

rühmtesten Schneemanns der Welt.

Wetten wurden gemacht. Gut ge-

schätzt hatte DJ Antoine mit 21 Mi-

nuten. Der Basler war erstmals an ei-

nem Sechseläuten. Gastgeber Graf-

fenried lag mit 20 Minuten nur eine

Sekunde dahinter. 20 Minuten, 31 Se-

kunden dauerte es schliesslich. Ein

mässiger Sommer? Der CEO der

Commercio-Gruppe siehts gelassen.

Wenn die Leute in seinen Restau-

rants wegen schlechten Wetters nicht

draussen sitzen können, sind dafür

seine Arthouse-Kinos voll.

Jeden Moment rechnete man ab

17 Uhr mit Regen. Doch der blieb

aus. Thomas Bucheli lachte ver-

schmitzt, er hatte es vorausgesagt,

aber niemand hatte ihm geglaubt. Im

«Collana» erfuhr man auch, dass Mu-

siker Andrew Bond als Kind Marsch-

musikfan war. In Nordengland, wo er

aufwuchs, vergnügten sich die Kohle-

arbeiter am Wochenende in den

Parks bei Marschmusik. Das gefiel

ihm. In einem Meer von Blumen: Na-

tionalrat und Kämbel-Zünfter Roger

Köppel. Ein Reporter fragte ihn, ob

er sich freiwillig einem Alkoholtest

unterziehen würde. Gesagt, getan,

mit Ergebnis von nullkommanull Pro-

mille. Der «Weltwoche»-Verleger da-

zu: «Ich muss einen klaren Kopf be-

halten wegen der Reden in den

Zunftstuben.»

Zünftige Promidichte
am Hotspot beim Böögg

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Gastgeber Nicolas von Graffenried (l.), Zunft zur Zimmerleuten, und
Bernhard Payer, Zunft zur Waag.

Andrew Bond, Regierungsrätin Jacqueline Fehr, Pascal
Pauli, Zunftmeister Schwamendingen (v.l.).

Erich Meier, Zunft Schwamendingen, Wettermann Tho-
mas Bucheli und Roger Nef, Zunft Witikon (v.l.).

Nationalrätin Doris Fiala, Felix E Mueller, Ehrenzunft-
meister Fluntern, Baschi Dürr, Regierungsrat Basel (r.)

Die Basler Ständerätin Anita Fetz
und Bundesrat Guy Parmelin.

Durch die Blume: Nationalrat und
Kämbel-Zünfter Roger Köppel.

Bundesrat Ignazio Cassis mit per-
sönlichem Weibel Dario Oggier.

Premiere für DJ Antoine (l.) bei
Zunft Witikon, mit Stephan Koller.

Stadtpräsidentin Corine Mauch war Gast bei der Zunft
Riesbach, mit Thomas Zehnder.

Ständerat Daniel Jositsch war Gast
bei der Zunft Wollishofen.

Christoph Mörgeli, (l.) Zunft zum
Weggen, Satiriker Andreas Thiel.

ANZEIGEN

Rentner
erledigt

diverse Hauswarts-Tätigkeiten

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49
www.lokalinfo.ch



Das repräsentative «Haus Appenzell»
befindet sich im Herzen Zürichs, im
prächtigen Neorenaissancebau an
der St.-Peter-Strasse 16. Einst Sitz
des exklusiven Ausstattungshauses
Ernst Hohl & Co, ist es seit 2006 das
Schaufenster der Ernst-Hohl-Kultur-
stiftung. Ihr Konzept ist es, eidgenös-
sisches Volksgut rund um den Säntis
mit traditionellen ausländischen Kul-
turen zu verbinden. In ihrer diesjäh-
rigen Ausstellung «Verkaufslädeli aus
West und Ost» haben Yu Hao, Kura-
torin des Hauses, und ihr Team ähn-
liche Kunstwerke aus zwei Kulturen
einander gegenüber gestellt.

Tante Emma Laden
Betritt man die Ausstellung, kommen
Erinnerungen aus unbekümmerten
Kindertagen auf. Ja, damals war die
Welt noch in Ordnung. Kleine Wun-
dernasen von heute stehen staunend
vor 80 Miniatur-Gemischtwaren-, Blu-
men- und Kolonialwarenläden, vor
Bäckereien und Metzgereien, Stoff-,
Mode- und Hutgeschäften, Apotheke
oder Postamt. Jedes der ausgestellten
«Lädeli» ist liebevoll bis ins Detail mit
allem Zubehör versehen. Winzige Do-
sen, Schachteln, Fässer, Obst, Lebens-
mittel, Gemüse, Getränke usw. Kleine
Kunstwerke der Präzision, die bei Alt
und Jung auf Begeisterung stossen.

Die präsentierten Krämerläden
aus verschiedenen Epochen stammen
aus der Sammlung der Appenzellerin

Frieda Wick-Willi (1952–2016). In
jahrelanger Arbeit hat sie beschädig-
te historische Markstände und Kauf-
lädeli zusammengetragen, sie mit Ge-
duld und handwerklichem Geschick
originalgetreu restauriert und jeden
ramponierten Verkäuferladen in ein
reich ausgestattetes Kunstwerk ver-
wandelt.

«Maohou» aus China
Als Beitrag zum Kulturaustausch zwi-
schen der Schweiz und China sind im
ersten Stock fragile chinesische Kost-
barkeiten ausgestellt, die sogenann-
ten Maohou oder auch Hairy Mon-
keys. Bei den Minifigürchen handelt
es sich um ein beliebtes chinesisches
Kunsthandwerk. Detailgetreu nach-
gestellte Alltagsszenen sind auf Zwer-
genformat geschrumpft. Der Rumpf

der Winzlinge wird aus einer Magno-
lienknospe hergestellt, Kopf und
Gliedmassen aus dem getrockneten
Panzer einer Zikade.

Die restliche Ausstattung der Sze-
nerie besteht meistens aus Abfallpro-
dukten, z. B. der Seidenstoffladen, die
Tofu-Werkstatt, der Schuhladen oder
das nachgestellte Frühlingsfest – das
traditionelle chinesische Neujahrs-
fest. Im Schaukasten pfeift es und
geigt es. Es brutzelt und lärmt, ra-
schelt, rauscht und knistert. Man fei-
ert und entspannt sich mit der Fami-
lie nach einem Jahr harter Arbeit
und wünscht sich viel Glück und Er-
folg fürs kommende Jahr.

In einem kurzen Film erzählt der
62-jährige frühere Zauberkünstler
und heutige Maohou-Hersteller Ren
Jinsheng von seinem Kunsthandwerk

und Niklaus Wick findet bewundern-
de Worte für seine 2016 verstorbene
Frau und ihrem «Lädelifieber». Zur
Ausstellung werden monatlich öffent-
liche Führungen angeboten sowie
Kinderrundgänge mit Schnitzeljagd
und Schlussbelohnung. Für beide ist
eine Anmeldung via info@hausap-
penzell.ch erforderlich. Das Haus ist
mit dem ältesten Lift der Stadt Zürich
ausgerüstet. Zwei Sitzbänke, ein
grosser Spiegel, ein Ablagetablar,

Puppenläden wie vor 100 Jahren
Mit der Ausstellung «Grosse
Welt ganz klein» entführt
das «Haus Appenzell»
seine Besucherinnen und
Besucher in die Welt der
«Verkaufslädeli» und Minia-
turen aus West und Ost.

Elke Baumann

Haus Appenzell, Bahnhofstrasse 43 / St.-
Peter-Strasse 16, 8001 Zürich. Ausstellung
bis 28. April. Öffnungszeiten: Di–Fr 12–17
Uhr, Sa 11–17 Uhr, Mo und So geschlos-
sen. Eintritt. frei. Zur Ausstellung ist ein
Buch schienen: «Grosse Welt ganz klein»,
neben Appenzeller Spezialitäten im Shop
erhältlich. Weitere Informationen unter
www.hausappenzell.ch.

Schweizerische Puppenstuben und Verkäuferladen (oben) und chinesische Exponate (unten) sind im Haus Ap-
penzell zu sehen. Fotos: zvg.
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Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•  Sonntag, 13. 5. 2018 

14.00 bis 16.00 Uhr 

Muttertag Dessertbuffet 

Verschiedene hausgemachte 

Minipatisserie und Dessert 

zur Auswahl 

Klavierwunschkonzert 

im Restaurant

•  Samstag, 19. 5. 2018, 14.30 Uhr 

Harmonika-Club «Stadt Zürich» Oldies 

im Restaurant

•  Donnerstag, 3./10./17./24. 

und 31. Mai, 12.00 Uhr 

Mittagstisch 55+ 

4-Gang-Menü auf Platten liebevoll 

serviert für Fr. 14.90 

Reservation bis am jeweiligen 

Donnerstag um 10.00 Uhr unter: 

Telefon 044 454 45 00 

Gäste sind herzlich willkommen!

Wiedikon

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•  Donnerstag, 3. 5. 2018, 14.30 Uhr 

Corale Pro Ticino Zurigo, 

Tessiner-Chor 

in der Cafeteria

•  Donnerstag, 17. 5. 2018, 14.30 Uhr 

Modenschau mit anschl. Verkauf 

für Damen und Herren 

im Mehrzweckraum

•  Dienstag, 29. 5. 2018, 9.00 Uhr 

Sehhilfenberatung vom Zürcher 

Blindenfürsorge-Verein 

im Dachgeschoss

Treffen wir uns im Glättli? 
Feiern Sie Ihr persönliches Fest oder Ihren 
Firmenanlass bei uns: Freuen Sie sich auf 
glatte Momente im Restaurant Café Glättli!

Glättlistrasse 40 in Altstetten
Telefon 044 439 34 33 • www.wohnstaetten.ch



BucherSchule.ch

8053 Zürich-Witikon

076 344 24 26

Erst gerade angekommen und doch

sind Mikey und Milo schon Stars:

Knapp 50 000 Besucherinnen und

Besucher – fast doppelt so viele wie

im Vorjahr – hatten gemäss Medien-

berichten über das Osterwochenende

die beiden Koalas im Zoo sehen wol-

len. Die neue Australienanlage ist de-

finitiv ein Besuchermagnet – und

bringt Australien Zürich ganz nahe.

Im ehemaligen Afrikahaus, wo

früher Nashörner oder Flusspferde

zu sehen waren, kann seit kurzem

die australische Tierwelt beobachtet

werden. Die prominentesten Vertre-

ter sind die beiden Koalas – eine

Premiere für den Zoo Zürich und

gleichzeitig die ersten Vertreter ih-

rer Art in der Schweiz. Laut Zoo-Di-

rektor Alex Rübel seien sie sehr

wählerische Esser. «Koalas können

Eukalyptusblätter verdauen», sagte

Rübel anlässlich der Eröffnung.

Aber: Sie würden nicht alles fres-

sen. «Die Tierpfleger müssen jeden

Tag verschiedene Arten anbieten»,

führt der Zoo-Direktor aus. Um die

Blätter zu verdauen, brauchen die

Koalas dann viel Schlaf. Der Euka-

lyptus wird für die beiden Koalas

weitgehend in einer Gärtnerei in der

Umgebung von Zürich angebaut und

in den Zoo geliefert.

Weitere Bewohner der neuen An-

lage sind der Riesenwaran, der Pila-

bara-Felsenwaran und die Tannzap-

fenechse. «Der Riesenwaran wächst

noch», erklärte Rübel. Die Tiere kön-

nen über zwei Meter lang werden.

Der Pilabara-Felsenwaran bleibt hin-

gegen ziemlich klein und wird maxi-

mal 50 Zentimeter lang.

Nächstes Projekt ist die Savanne
In der begehbaren Aussenanlage le-

ben Bennett-Wallabys, eine mittel-

grosse Känguruart, und Emus. Die

beiden Tiere sind Schildhalter des

Wappens von Australien. In einer

eigenen Voliere hat der Vogel sein

Zuhause, der einem wegen seines

Namens im Gedächtnis bleibt. Der

Lachende Hans wird in Australien

Kookaburra genannt. Der Name

nimmt Bezug auf die laute Stimme

des Vogels, die an ein menschliches

Lachen erinnert. Die Vögel markie-

ren damit ihr Territorium.

Bereits im Mai letzten Jahres

wurde die Voliere der Allfarbloris er-

öffnet, die ebenfalls dazugehört. Die

Kosten für den Bau der gesamten

Anlage beliefen sich laut Zoo auf 9,9

Millionen Franken.

Als nächstes grosses Projekt folgt

nun die Lewa-Savanne unterhalb des

Kaeng Krachan Elefantenparks. Die-

se soll voraussichtlich 2020 eröffnet

werden – mit Breitmaulnashorn, Gi-

raffe und Grevyzebra. (pw.)

Eine Tramfahrt genügt, um nach Australien zu
Der Zoo hat einen neuen
Besuchermagneten. Statt
Nashörnern leben im alten
Afrikahaus nun Koalas.
Doch die Australienanlage
ist Heimat von vielen
anderen Tieren.

Vegetarier mit Ansprüchen: Der KoalDer Lachende Hans: Seine Laute klingen wie Lacher. Foto: P. Wiederkehr

Zoo-Präsident Martin Naville und Zoodirektor Alex Rübel an der Eröff-
nung der Australienanlage kurz vor Ostern. Foto: A. J. Minor
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MOVE Reisen, Tel. 044 372 22 70 
www.movereisen.ch 
travel@movereisen.ch 
Wehntalerstrasse 540 – 8046 Zürich 
(am Zehntenhausplatz)

Profitieren Sie von unserer langjährigen 
Erfahrung. MOVE ist ein Australien- und 
Neuseeland-Spezialist der ersten Stunde. 
Unsere Angebote sind individuell nach 
Ihren Wünschen massgeschneidert – ob 
mit der Familie, zu zweit oder alleine.

Überlassen Sie Ihre Australien-Reise nicht dem Zufall und buchen 
Sie beim Spezialisten

MOVE – Ihr persönlicher und kompetenter Australien-Spezialist.

 zu kommen und Koalas zu sehen

oala frisst nur frische Eukalyptusblätter Foto: A. J. Minor Der Riesenwaran ist noch nicht ausgewachsen und gut getarnt. Foto: ajm.

Emu im begehbaren Aussengehege. F. pw.

Bringt Farbe ins Spiel: Pfau. F: ajm.

Wallaby hüpft durchs Gehege. Foto: P. Wiederkehr

 Zürich



Donnerstag, 19. April

13.00 Fremdmaterial-Woche: Identität durch
Fremdmaterial in der Hip-Hop-Kultur. Toni-Areal
(5.K12 Kunstraum, Ebene 5), Pfingstweidstr. 96.
13.30 Preisjassen: Gejasst wird Schieber mit zuge-
losten Partnern, Leitung Margrit Bischofberger.
Alterszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
14.00–18.00 «Waschen, Schneiden, Lesen»: Kinder
bekommen einen Haarschnitt und bezahlen dafür
mit einer Geschichte, die sie aus einem Buch vor-
lesen. PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.
14.30 Seniorennachmittag: Bild-Wanderung durch
unsere bekannten Schweizer Berge. Dazu gibt’s
Geschichten und Lieder zum Mitsingen. Alters-
zentrum Bullinger-Hardau, Bullingerstrasse 69.
14.30 Multimedia-Präsentation: In 13 Jahren mit
dem Velo und Schiffen um die Welt. Monika Es-
termann und Robert Spengeler erzählen von Ih-
rer abenteuerlichen Veloweltreise. Alterszentrum
Laubegg, Hegianwandweg 16.
18.00 Musikgespräch: Stefan Prins: Toni-Areal
(3.D02 ICST-Komositionsstudio, Ebene 3),
Pfingstweidstrasse 96.
18.00 Ausstellungs-Eröffnung: «On Top – vier foto-
grafische Standpunkte» – Hilla & Bernd Becher,
Matthias Koch, Simon Roberts, Peter Hebeisen.
Photobastei, 2. Stock, Sihlquai 125.
19.30 Pantomime: «Ohne Worte – Schelmische
Einblicke in den Alltag» – Carlos Martínez. Diako-
nie Bethanien, Buckhauserstrasse 34–36.
20.00 Theater: «Beine baumeln himmelwärts».
Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.
20.00–22.30 Das Zelt: Lapsus On/Off. Lapsus geht
online. Mit ihrem siebten grossen Abendpro-
gramm kippen die Komiker den Schalter und
überwinden endgültig die Materie. Das Zelt, Mili-
tärstrasse 16.
20.00 Theater: «Der Trafikant». Mit Hanspeter
Müller-Drossaart. Sogar Theater, Josefstr. 106.
20.15 Das Zelt: Rob Spence fegt in seinem neuen
Programm «Mad Men» als Comedy-Hurrikan
über die Bühne. Das Zelt, Militärstrasse 16.

Freitag, 20. April

9.30 Fremdmaterial-Woche: Symposium mit musika-
lischen Beiträgen – Teil 1: Toni-Areal (5.K13 Kam-
mermusiksaal 1), Pfingstweidstrasse 96.
13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende beraten Sie auf dem Computer (Laptop), be-
antworten Fragen und helfen bei Problemen. Kos-
tenlos, keine Anmeldung nötig. Alterszentrum
Limmat, Limmatstrasse 186.
14.15 Fremdmaterial-Woche: Symposium mit musi-
kalischen Beiträgen –  Teil 2: Toni-Areal (5.K13
Kammermusiksaal 1), Pfingstweidstrasse 96.
14.30 Offenes Singen: mit Maria Rosenberger ( Kla-
vier.  Pflegezentrum  Bachwiesen  (Saal), Flurstr. 130.

17.30 Fremdmaterial-Woche: Schlussimpuls. Toni-
Areal (5.K13 Kammermusiksaal 1), Pfingstweid-
strasse 96.
18.30 StoryTeller: mit Jurczok. Kulturmarkt, Aemt-
lerstrasse 23.
19.30 Film: «Oasis», Korea, 2002. Koreanisch mit
englischen UT. Tibet Songtsen House, Albisrie-
derstrasse 379.
20.00 Theater: «Der Trafikant». Mit Hanspeter
Müller-Drossaart: Sogar Theater, Josefstr. 106.
20.00 Konzert: Secret Procession zürich saxopho-
ne collective. Kunsthalle Zürich, Limmatstr. 270.
20.00 Comedy: Helge und das Udo: Im Hochhaus,
Migros Limmatplatz.
20.00 Comedy: Kiko mit «Wa lauft?». Kiko kommt
aus der Dominikanischen Republik, hat viel Son-
ne im Herzen – und noch mehr lockere Sprüche
auf den Lippen. Comedy-Haus, Albisriederstr. 16.

Samstag, 21. April

10.00–14.00 Repair Café Friesenberg: GZ Heuried,
Döltschiweg 130.
17.00 Theater: «Der Trafikant». Mit Hanspeter
Müller-Drossaart. Sogar Theater, Josefstr. 106.
17.00 Konzert: PreCollege Musik. Toni-Areal
(5.K13 Kammermusiksaal 1), Pfingstweidstr. 96.
19.30 Frühlingskonzert: Handharmonika-Club Zü-
rich-Albisrieden. Dirigent: Koni Ruess. Üdiker-
Huus, Zürcherstrasse 61.
20.00 Theater: «Beine baumeln himmelwärts».
Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.
20.00 Das Zelt: Starbugs Comedy – Jump! Die
wohl verrückteste Comedy Show. Das Zelt, Mili-
tärstrasse 16.
20.00 Comedy: Helge und das Udo. Im Hochhaus,
Migros Limmatplatz.

Sonntag, 22. April

9.45–16.00 Zürcher Uhren-Markt: Wieder sind etwa
50 Händler und Sammlerinnen – mit einer Rie-
senauswahl von Uhren. Erwerben lassen sich
auch Uhrenteile, Uhrenwerkzeuge, Literatur.
Volkshaus, grosser Saal, Stauffacherstrasse 60.
16.00 Konzert: «Nobody knows» mit dem Orches-
ter der Zürcher Hochschule der Künste (ZHdK).
Einführung 16 Uhr, Konzert 17 Uhr: Tonhalle
Maag, Zahnradstrasse 22.

Montag, 23. April

20.00 Lesung: Alice Schwarzer liest aus ihrem
neuen Buch «Meine algerische Familie». Kosmos,
Lagerstrasse 104.

Dienstag, 24. April

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-

tende beraten Sie auf dem Computer (Laptop),
beantworten Fragen und helfen bei Problemen.
Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Alterszentrum
Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
14.15 Klavierklänge im Café: Miguel Bächtold spielt
bekannte Melodien. Pflegezentrum Bachwiesen
(Cafeteria), Flurstrasse 130.
14.30 Singnachmittag: Hans Tanner gesellt sich mit
seinem Akkordeon zum Publikum und stimmt be-
liebte Melodien zum Mitsingen an. Alterszentrum
Limmat, Limmatstrasse 186.
19.00 Bilder-Vortrag: mit Gian Vils über den Stu-
dentenaufstand Paris. Restaurant Oberes Triemli,
Birmensdorferstrasse 535.

Mittwoch, 25. April

14.30 Avivo Lotto: Ein Lottonachmittag mit Marco
Medici. Alterszentrum Limmat, Limmatstr. 186.
15.00 Wunschkonzert: Musikalischen Nachmittag
voller beliebter Melodien. Alterszentrum Lang-
grüt, Langgrütstrasse 51.
19.30 Lesung: «Der letzte Schnee», mit Arno Ca-
menisch. Eintritt frei, Kollekte. Nach der Lesung
laden wir zu einem Apéro ein. PBZ Bibliothek
Altstetten, Lindenplatz 4.

Donnerstag, 26. April

14.00 Altersheim-Besichtigung: Lernen Sie uns
kennen, erhalten Sie einen Einblick und erfahren
Sie viel Interessantes. Alterszentrum Bullinger-
Hardau, Bullingerstrasse 69.
14.30 Kinonachmittag: Gezeigt wird ein Heimatfilm
aus den 50er-Jahren. Alterszentrum Grünau,
Bändlistrasse 10.
18.30–19.30 Vortrag: Zwischen 1850 und der Ge-
genwart – Transformation des Friedhofs in den
Zürcher Kreisen 3 und 4. Friedhof Forum, Aemt-
lerstrasse 151.
20.00–22.15 Das Zelt: «The Show Must Go On».
Das Stück erzählt die zweitägige Geschichte eines
erdachten Variétés, das während Abendvorstel-
lungen in eine Mordermittlung verwickelt wird.
Das Zelt, Militärstrasse 16.
20.00 Lesung: «alfabet/ alphabet» von Inger Chris-
tensen. Sogar Theater, Josefstrasse 106.

Freitag, 27. April

20.00–22.15 Theater: «The Show Must Go On».
Das Stück erzählt die zweitägige Geschichte eines
erdachten Varietés, das während seinen laufen-
den Abendvorstellungen in eine Mordermittlung
verwickelt wird. Das Zelt, Militärstrasse 16.
20.00 Lesung: «alfabet / alphabet», Langgedicht
von Inger Christensen. Mit Ariela Sarbacher und
Thomas Sarbacher. Sogar Theater, Josefstr. 106.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Veranstaltungen & Freizeit

1 6 Zürich West Nr. 16 19. April 2018

Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
1-mal pro Monat mit Quartier echo
Normalauflage: 19 899 Exemplare
Grossauflage: 73 217 Exemplare,
idR. am letzten Donnerstag im Monat
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Normalauflage Fr. 1.61/mm-Spalte
 Grossauflage Fr. 2.20/mm-Spalte
Anzeigenschluss: Freitagmorgen, 10 Uhr

Geschäftsleitung/Verlag: Liliane Müggenburg
Redaktion: Thomas Hoffmann (ho.),
E-Mail: zuerichwest@lokalinfo.ch
Anzeigenverkauf Zürich West & Quartier echo
Tanju Tolksdorf, Tel. 044 535 24 80,
E-Mail: tanju.tolksdorf@lokalinfo.ch
Anzeigenverkauf Quartier echo
Elio Camponovo, Tel. 079 209 80 76,
E-Mail: info@quartierecho.ch
Anzeigenverwaltung: Andrea Kehl,
Tel. 044 913 53 33, E-Mail: anzeigen@lokalinfo.ch
Produktion: AZ Verlagsservice AG, 5001 Aarau
Abonnementsdienst: Tel. 044 913 53 33,
lokalinfo@lokalinfo.ch
Redaktion/Verlag, Vertrieb: Lokalinfo AG,
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich
Tel. 044 913 53 33,
E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch
www.lokalinfo.ch
Druck: Druckzentrum Zürich AG (DZZ),
Bubenbergstrasse 1, 8021 Zürich

BUCHTIPP

Vier von fünf
Beziehungen
passen nicht
und müssten
sofort beendet
werden. Mit
dieser These
hat Thomas
Meyer in einem
Interview für

viel Wirbel gesorgt. In seinem
persönlichsten Buch «Trennt
euch!» widmet er sich in Form
des literarischen Essays diesen
inkompatiblen Beziehungen.
Scharfsinnig und mit hoher ana-
lytischer Gabe seziert er aus-
sichtslose Konstellationen und
macht Mut, sich von seinem un-
passenden Gegenüber zu tren-
nen. Thomas Meyer spricht aus
eigener Erfahrung und nimmt ei-
ne klare Position ein – «Trennt
euch!» zeigt, dass es immer bes-
ser ist, den schweren Schritt zu
wagen. Meyers Essay befasst sich
mit den drei Feinden der Tren-
nung – der Angst, der Hoffnung
und dem Verstand – sowie dem
einzigen Werkzeug, das wirklich
hilft: dem Willen. Das Buch be-
schreibt alle Phasen des Schluss-
machens: die Zeit vor der Tren-
nung mit den quälenden Fragen,
die Trennung selbst sowie die Zeit
danach. Und nicht zuletzt ist
«Trennt euch!» eine Aufforderung
zum achtsamen Umgang mit sich
selbst und den eigenen Emotio-
nen.

Bären und Kro-
kodile, versun-
kene Regen-
wälder und ab-
grundtiefe

Höhlen, eisige Gletscherseen und
überwucherte Tropenflüsse: All
das und noch viel mehr hatte der
Freiburger Fotograf Michel Roggo
sieben Jahre lang vor seiner Ka-
mera. 40 Gewässer – immer
Süsswasser – fotografierte er auf
allen Kontinenten. Für dieses
«Freshwater Project» entstanden
Tausende Bilder in atemberau-
bend schönen Gewässern, oft vol-
ler Tiere und Pflanzen. Gesucht
war dabei nicht das dokumentari-
sche Bild, sondern jenes, das den
Geist des jeweiligen Gewässers
einfängt. Da geht es um das magi-
sche Licht unter der Oberfläche
im Zusammenspiel von Reflexion
und Refraktion, verbunden mit
dem Schattenwurf etwa der Bäu-
me des Auenwaldes.

Schwerer Schritt

Thomas Meyer, «Trennt euch!» Salis Verlag
2017

Atemberaubend

schöne Gewässer

Michel Roggo: «Aqua», 280 Seiten, 30,3 ×
20,5 cm. Werd & Weber Verlag AG, 2017

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt die grösste Wasserfläche des Jurabebirges.



Veranstaltungen & Freizeit

Zürich West Nr. 16 19. April 2018 1 7

GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00
www.gz-zh.ch/5

Sprachcafè: jeden Fr, 10.15 bis 11.15
Uhr und 14 bis 15 Uhr.
Zumba: jeden Mi, 18.15 bis 19.15 Uhr.
GZ Grünau (Meierwiesenstrasse),
KinderKino Popcorn: Fr, 20. April, 16
bis 18 Uhr.

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich
Telefon 044 437 90 20
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658
Stricktreff: jeden Di, 9 bis 11 Uhr, oh-
ne Anmeldung.
Sprachencafé Deutsch: Neu jeden Mi,
18.30 bis 19.30 Uhr.
Schreib-Coaching: jeden Do, 9 bis
10.30 Uhr. Neu: im GZ Loogarten
Zentrum Altstetten! Gratis, ohne Vor-
anmeldung
CAFE PHILO: Do, 19. April ab 19.30
Uhr. Philosophischer Austausch und
Diskussion. Infos & Anmeldung siehe
Website
LOLAB: Experimentieren mit Strom: Fr,
20. April, 15.30 bis 18 Uhr, für alle

unter 10 Jahren in Begleitung. Came-
ra Obscura, Unkostenbeitrag Fr. 5.–
Angebote im GZ LOOGARTEN Salzweg 1
Sprachencafé im GZ: Mi, 10 bis 11 Uhr,
Englisch; Do, 10 bis 11 Uhr, Deutsch;
Fr, 10 bis 11 Uhr, Spanisch. Das
Sprachencafé wird von freiwilligen
Mitarbeitenden begleitet
Orientalische Tanzshow: Sa, 21. April
ab 20 Uhr. Breites Spektrum an ori-
entalischen Tänzen in einer farben-
frohen Aufführung. Infos s. Website

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36
gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3
Öffnungszeiten Cafeteria während den
Schulferien 23. April bis 6. Mai: Di bis
Fr und So, 14 bis 17.30 Uhr
Ferienkurs: Ab auf die Bühne! Theater-
kurs: Mo, 23. bis Fr, 27. April, 10 bis
16 Uhr; Aufführung: Fr, 27. April, 18
Uhr, 3. bis 6. Klasse. juliette@voila-
l-ete.ch. Details auf der Homepage
Flohmarkt für Kindersachen: So, 29. Ap-
ril, 10 bis 16 Uhr auf dem GZ Areal.
Djembe-Kurs ab 9. Mai: Mi, 19 bis
20.30 Uhr mit Isma Kouate 076 666

23 24 isma.louate@gmx.ch
Mittanzen ab 16. Mai: Mi, 14.30 bis
15.45 Uhr. Tanz- und Bewegungskurs
für Kinder mit Beeinträchtigungen,
karin.deola@bluewin.ch
RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 19. Ap-
ril, 19.30 bis 24 Uhr in der Cafeteria.
www.raketebar.ch
Sommergrill ab dem 2. Mai: Mi, 18 bis
21 Uhr. Bringt eure Grillwürste usw.
mit. Bei jedem Wetter! GZ Bachwie-
sen, Cafeteria

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80
www.gz-zh.ch/6

Rollender Donnerstag: 19. April, 9 bis
11 Uhr, für Kinder ab 6 Monate bis
4 Jahre
Mal- und Keramikatelier: Do, 19. April,
15.30 bis 18 Uhr, Kinder unter 6 Jah-
ren in Begleitung. Ohne Anmeldung
Repair Café: Sa, 21. April, 10–14 Uhr
Rollender Sonntag: 22. April, 15 bis 17
Uhr, für Kinder bis 4 Jahre
Mütter- und Väterberatung: Mo, 23. Ap-
ril, 15 bis 17 Uhr, im Saal
Rollender Montag: 23. April, 15 bis 17
Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Mit «Der letzte Schnee» hat der Bünd-
ner Autors und Performers Arno Ca-
menisch ein frisches, witziges und be-
rührendes Buch über das Ende und
das Verschwinden geschrieben. Und
mit der gleichen Originalität, mit der
Camenisch seine Wort- und Bilder-
sprache kreiert, trägt er auch seine
Texte vor – in seinem unvergleichli-
chen, melancholisch-humorvollen Ca-
menisch-Sound.

Schnee. Ja, obs noch welchen gibt,
und was tun, wenn er ausbleibt? Zwei
ältere Gemeindeangestellte im Bünd-
ner Oberland stehen jeden Tag am
Skilift und warten. Sie warten auf den
grossen Schnee, der ausbleibt, sie
warten auf Gäste, die nur zögerlich
auftauchen, und dass etwas passieren
möge. Mit grossem Aufwand montie-
ren sie ein Hinweisschild. Sie testen
das Funkgerät. Sie üben die Handha-
bung des Rettungsschlittens und be-
reiten sich auf die Revision vor. Das
sind alles Übungen für einen Ernstfall,
der nie eintrifft.

Der eine kocht für beide, der ande-
re tastet seine Taschen nach Streich-
hölzern ab und zündet sich eine Ziga-

rette nach der andern an. Das Warten
hat einen Grundton, ist spürbar in all
den flotten Sprüchen und im Räson-
nieren über das Leben und die Erzäh-
lungen über eine grosse Liebe, Claire
und über den Sohn, der macht, was er
will. Zwei Männer, die sich mögen und
ganz aufeinander eingespielt sind.

In vielen Gebieten in den Alpen
geht der Skitourismus, so wie wir ihn
kennen, zu Ende. Und nicht nur das,
es wohnen weniger Leute im Dorf, es
kommen weniger Gäste ins Tal und
weniger zum Skifahren. Die beiden
Männer reden und philosophieren,
aber sie verschwinden nicht einfach
so. Denn auch nach dem Lesen des
schmalen Buchs hört man sie noch ei-

ne Weile miteinander gegen das Ver-
schwinden anreden.

Arno Camenisch, 1978 in Tavana-
sa (GR) geboren, ist einer der bekann-
testen Schweizer Schriftsteller. Seine
Bücher spielen zumeist in einer dörfli-
chen Idylle, in der die von menschli-
chen Abgründen bedrohte Alltagswelt
ebenso lauert wie die Liebe. Dank
skurriler Figuren und (irr-)witziger
Episoden rühren und berühren uns
Camenisch tragikomischen Geschich-
ten. (pd./mai.)

Vom Anreden gegen das Verschwinden
Der bekannte Schriftsteller
Arno Camenisch liest
am nächsten Mittwoch
in der Pestalozzi-Bibliothek
Altstetten aus seinem Ro-
man «Der letzte Schnee».

Melancholisch-humorvoller Sound: Arno Camenisch. Foto: Janosch Abel/ zvg.

Mittwoch, 25. April, 19.30 Uhr, PBZ Alt-
stetten, Lindenplatz 4, 8048 Zürich. Ein-
tritt frei, Kollekte. www.pbz.ch/altstetten;
www.arnocamenisch.ch

ANZEIGEN

Frühlingserwachen Konzert 2018
8 Bambusflöten-Ensembles aus der ganzen Schweiz
Dieter Buchwalder, Glasharfe und Perkussion 
Musikalische Leitung: Barbara Jost
 
SO 29. April ZÜRICH 
17.00 Uhr | Andreaskirche 
Brahmsstrasse 100 | 8003 Zürich
Eintritt frei | Kollekte | Richtpreis Fr. 25.–
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KIRCHEN

Nur weil der Mixer nicht mehr drehen
will, das Stuhlbein wackelt, die Fern-
bedienung nicht mehr zappt, die neue
Navi-App zu Umwegen rät oder das
Velo nicht bremsen will, muss nie-
mand verzweifeln, denn dafür sind die
Helferinnen und Helfer beim Repair
Café Friesenberg da! Zusammen mit
Reparatur-Fachleuten kann kostenlos
Kaputtes geflickt werden.

Das Repair Café Friesenberg ist
Werkstätte, Treffpunkt und Aus-
tauschplattform in einem und findet
jeweils am 3.  Samstag im Monat statt.
Für Hilfe bei der Installation und Nut-
zung von Linux-Betriebssystemen und
für die Unterstützung bei Strickarbei-

ten ist eine Voranmeldung bis Montag
vor dem jeweiligen Café-Termin erfor-
derlich, und zwar bei Severin Egli: se-
verin.egli@gz-zh.ch oder Telefon 043
268 60 88 (jeweils Di/Mi, 14.30–18
Uhr, Do, 15.30–18 Uhr). Severin Egli
beantwortet auch allgemeine Fragen
zum Repair Café Friesenberg.

Das Repair Café Friesenberg ist
ein Projekt des Gemeinschaftszen-
trums Heuried und des Quartiernetzes
Friesenberg in Zusammenarbeit mit
der Stiftung Konsumentenschutz und
www.repaircafe.org. (e.)

Reparieren geht über Studieren

Damit es mit dem Augenaufschlag wieder klappt: Repair-Café. Foto: zvg.

Samstag, 21.  April, 10–14 Uhr, GZ Heu-
ried, Döltschiweg 130.

«Wilde Weiber!», die Mixed-Show, in
der nur Komikerinnen auftreten,
kommt ins Wiediker Comedy-Haus.
Moderatorin ist die multitalentierte
Künstlerin Anet Corti. Bei ihr weiss
man nie genau, was sie auf die Büh-
ne zaubert, aber lustig ist es immer.
Mit dabei bei den «Wilden Weibern»
sind Melanie Baumann, Esther Has-
ler und die Newcomerin Rebekka
Lindauer, sowie – hinter der Theater-
bar – Fabienne & Mireille von
«a.part». (zw.)

Wilde Weiber
stürmen Comedybühne

Donnerstag, 19. April, 20 Uhr. Comedy-
Haus, Albisriederstrasse 16.

Ágota Dimén, die man aus der SRF
Late-Night-Show «Deville» kennt,
kommt mit «Sensation, Korn findet
Huhn!» ins Wiediker Comedy-Haus.
Und sie ist wütend. Von morgens bis
abends. Sie hat Yoga gemacht, auf ih-
re Ernährung geachtet, fremde Leute
auf der Strasse angelächelt, ein Kräu-
terbad genommen und Schweizer
Schokolade gegessen, – nichts hat ge-
holfen. Aber deshalb aufgeben? Nicht
doch! Ágota schlägt mit einem Come-
dy-Programm zurück (pd.)

Ágota Dimén schlägt
mit Comedy zurück

Samstag, 21. April, 20 Uhr. Comedy-
Haus,  Albisriederstrasse  16.

Ein Vortrag im Friedhof Forum zeigt
die Transformation der Friedhöfe in
den Kreisen 3 und 4 von 1850 bis in
die Gegenwart.

Welche Art der Bestattung ist die
richtige und welcher ist für uns der
richtige Friedhof? Diese Fragen wa-
ren nicht immer aktuell. Die Wahl-
möglichkeiten in Bezug auf die «letz-
te Ruhe» wie auch die Bestattungs-
kultur überhaupt haben sich in Zü-
rich seit Mitte des 19. Jahrhunderts
stark verändert.

Vor 150 Jahren sah nicht nur die
Stadt als Ganzes anders aus als sie
sich heute präsentiert. Auch die
Friedhöfe in Zürich Wiedikon und

Aussersihl waren seither einem Wan-
del unterworfen. Einige wurden ge-
räumt und überbaut, andere zu
Parks umgestaltet, während am
Stadtrand neue, grössere Friedhöfe
entstanden. Viele alte Bestattungsan-
lagen sind heute in Vergessenheit ge-
raten. Auf einer Entdeckungsreise in
die Vergangenheit geht die Referentin
Ann-Kathrin Seyffer, (M. A. Kunstge-
schichte und Theologie) mit den Be-
sucherinnen und Besuchern auf Spu-
rensuche. (pd.)

Wie sich Friedhöfe wandelten

Der ehemalige katholische Friedhof an der Elisabethenstrasse. Foto: BAZ

Donnerstag, 26. April, 18.30–19.30 Uhr,
Kosten: Fr. 10.–. Treffpunkt: Friedhof Fo-
rum, Keller, Aemtlerstrasse 149.


